Sonntag, den 25. Juni (7. Juli) 1895. 


15. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 NEL, halb. 4 NEL, viertel. 2 Rbl., 
monatl. 7 


ich 67 Kop. pranumerando. 


Yür Auswärtige: 
| Siertelfährlich 2 Nöl. 40 Rop. pränumerando, 
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Hotel, Con 


| Moskau, Theaterplatz, 


Haus Schurawlew. 


Hotel erſten Ranges gegenüber dem großen und 
Heinen Regierungs- Theater, Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wonnenbäder, 
Leſehalle mit ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitſchriften, 
Vorzügliche Küche. . Mätzige Preiſe. 


Zimmer von 1 Rbl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. 
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Biegelfirate 26. 


DB Billigfte Preiſe. 


tinental'-Pintscher 


Gross en französlsches Restaurant. 


Ziegelfiraße 26. 


Die Eijenmähelfahtik u. Lob 


empfiehlt eine große Auswahl von eiſernen Betten nach Wiener 
Art, elegant ausgeführt, Schaukel⸗ und Schiebwiegen mit 
Verſicherung, Waſchliſchen, Velocipede, Kinde ⸗Wagen, 
Garte: » Möbel und Decimal » Wangen von 5— 100 Pub. 
Liefert Stahldraht ⸗ Matratzen unter 10jähriger Garantie, 
ſowie Polſter⸗Matratzen auf Sprungfedern, Roß⸗ u. Waldhaar. 


TOBIAS FINKELHAUS. 


Ziegelſtraße 26. 


ias Fin kelha us, 


In : 
Für die Petitzeile oder Raum 6 Rop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preiß eines Exemplars 5 Kop. 
Sricheint 6 Mal wöchentlich. 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr, 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Ude Abends 
zu 1 und 2 Rl. 


Abendbrod 
à la carte. 


Separate Cabinets. 


A fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeils⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurationsräumen, in 
ef und auf de: Provinz zu ga z mäß igen 

teilen, 


Das Neftaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 
geöffnet. IR 
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Lodz, Ziegelſtrahe Nr. 26, Haus Varuch, 
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Reparaturen werden angenommen. 
Hochachtungsvoll 


Chirurgiſche Privatklinik des 


DR. ADAM PRAYBORDWSKI 


in Warſchau, Sewerynow Nr. 5. 
Krauken⸗ Aufnahme und Pohklinik. 
Spreckſtunden von 11—12 u. von 5—6 Uhr Nachm. 


Rückblick auf die Woche. 


Wenn ſich jetzt in den Hundstagen zwei 
Menſchen begegnen, ſo „drücken ſie ſich die Händ, 
und klagen ohne End“ — jo könnte man mit 
Heinrich Heine ausrufen. Die Hitze iſt aber auch 
unerträglich.! Bei 35— 40 C. Sonnenſtrahlen 
ſchlucken, ſo daß Einem die Schweißtropfen von 
der Stirne rinnen, und das Hemd garnicht trocken 
wird, iſt allerdings keine Kleinigkeit, Wem aber 
it es überhaupt recht zu machen?! Was hier 
als Uebel empfunden wird, wird dort als Wohl⸗ 
that angeſehen. Eine Blüthenleſe folder gereim⸗ 
tex Aus laſſungen über die Hitze find uns in den 
letzen Tagen von den verſchiedenſten Seiten zu⸗ 


Eiben und da fie widerſpiegeln, was wir 


beben behaupteten, ſollen fi: auch an dieſer Stelle 
tinen Ehrenplatz finden. Ein Abonnent, der jeden⸗ 
alls auf dem Lande wohnt, ſchüttet ſein Herz in 
m Verſe aus: 
guter Himmel laſſe dich bewegen, 
chenk uns nach Sonnenſchein auch etwas Regen!“ 
Ein anderer, ein Blumenfreund, pläditt für 
kockenes Wetter, und meint: 


engt auch die Gluth uns faſt die Köpfe 
or allem brauch ich Trockenheit für meine 
Töpfe“ 


Ein dritter behandelt das Thema in einer 
be Tonart, er ſchreibt: 
as kümmern mich die dummen Bauern, 
. Hitze ſie mag meinetwegen dauern,“ 
ehrt 0 mein Geld nur immer mehr 
d werden meine Lager leer.“ 
Ein Touriſt iſt wieder anderer Meinung: 
2s geht ſich ſchlecht auf ſtaub'gen Wegen, 
drum ſchicke Heil’ger Petrus ctwas Regen, 
hoch nicht zu viel, ſonſt giebt es Schmutz 
md ich verderbe mir den Putz.“ 
Ein anderer endlich, 1 8 ein biederer 
eſchaftsmann, ſetzt den Wünſchen und Bitten 


a! A. Censar, Zahnarzt, 


Iangjäbriget Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jezt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 


Außer allen EB Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


um das Wetter die Krone auf, indem er raiſon⸗ 
nirt: 


„Ich hab den Teufel von der Hitze 
Ihr ſelber müßt es eingeſtehn, 

Ihr kauft im Sommer keine Mütz⸗, 
Im leichten Strohhut wollt Ihr geh'n!“ 


Ich könnte aus dem Berg von Zuſchriſten 
noch andere anführen, aber ich glaube, der ge⸗ 
neigte Leſer hat nach dieſen Proben genug, und 
er ſtimmt mir bei, wenn ich mit zwei Worten 
die Situation der Hundstage auch einmal vom 
Standpuncte des Wochenplauderers richtig kenn⸗ 
zeichne: 

„Allzu heiß, macht hitzig!“ Ihre 
Bedeutung haben wir erſt neulich erfahren müſ⸗ 
ſen, es „brannte“ nach langer, langer Zeit wieder 
einmal in Lodz. Zu der Hitze auch noch Feuer ?!. 
Wäre das Thema nicht jo verzweifelt ernſt, man 
wäre faft verſucht, auch hierüber in ein poetiſches 
Lamento auszubrechen. Zum Glück blieb es aber 
während des Brandes bei einem „Kleinfeuer.“ 
Die brave Feuerwehr verhinderte eine weitere 
Ausbreitung, indem ſie mit Waſſertonnen und 
Schläuchen ſich ins Mittel legte, und den Brand 
löſchte. A propos unſere Feuerwehr, ſie iſt in 
ſolcher Zeit der ſchweren Noth der wahre Gottſei, 
beiuns! Hängt ja in Augenblicken der 
Gefahr Liebes und Familienglück, Geſundheit, 
kurz der Wohl⸗ und Weheſtand von ihr ab, alles 
kann ſie ſchützen, erhalten oder zerſtören laſſen, 
ja nachdem e früh oder verſpätet zur Stelle 
iſt. Im erſteren Falle gleicht die Feuerwehr dem 
Liebes boten, dem rettenden Genius, dem Schutz⸗ 
patron. Kommt ſie aber zu ſpät, dann Gnade 
dem Brautpaar, Gnade dem hilfloſen Kinde, 
Gnade den Arnheims und Ade's und dem ge⸗ 
ſammten Hausweſen. Alles und Alle müſſen an 
die Uebermacht des Feuers glauben, und ver⸗ 
brennen oder verſengen wenigſtens, etwa wie 
die Züge der Sommerfriſchlerin durch die Gluth 
der Juliſonne. 

Im Puncte des allgemeinen Schutzes von 
Feuersgefahr find uns Lodzern manche Großſtädte 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Saxufhripie werden nicht zurua geek. 
Nedaetionz⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Dit. NED. S. DAUEDIN, 


Frauenarzt, 
wohnt jetzt Petrikauer⸗-Straße Nr. 88 
Haus Grzywacz. 


P 


und im Geschmack vorzüglich, 
Von. allen bekannten Weinen 


Dreguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


conservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


ist der beste Freund des Magens, 


schen System 


In Lodz in allen grösseren Weinhandlungen, 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende. Derselbe wird nach dem Pasteur- 


Wein Saint-Raphael. 


Der Wein 
Saint-Raphael 


„über“, in ſofern nämlich, als der Benachrichti⸗ 
gungsdienſt bei Ausbruch von Feuer bei ihnen 
muſterhaft organifirt iſt. Das Telephon, auf deſ⸗ 
ſen Benutzung in ſolchen Fällen kürzlich unſere 
Feuerwehr⸗Verwaltung das betheiligte Publikum 
auſmerkſam machte, iſt z. B. in Berlin durch 
eine weit beſſer wirkende Einrichtung überflügelt 
worden. Auf den Straßen, an Ecken und auf 
Plätzen bemerkt man grün angeſtrichene, eiſerne 
Miniaturkandelaber, deren oberer Theil wie die 
Automaten ein Fenſter enthalten. Durch 
dasſelbe blickt man auf einen im Innern befind⸗ 
lichen Signalapparat, welcher mit dem nächſten 
Feuerwehrdepot telegraphiſch verbunden iſt. So⸗ 
bald nun auf den Knopf gedrückt wird, zeigt der 
Feuermelder dem Depot unmittelhar an, wo 
Spritzen und Leute ſich ſofort einzufinden haben, 
Wer die Anzeige von Feuer erſtattet, iſt befugt, die 
Glasſcheibe einzuſchlagen, er muß aber beim 
Melder ſolange warten, bis die Feuerwehr an 
Ort und Stelle iſt, damit er ihr Haus und 
Straße, wo der Brand ausgebrochen, näher be⸗ 
zeichnen kann. Bei Großfeuer meldet das Depot es 
an das Hauptdepot, das je nach Bedürfniß an⸗ 
dere Wachen alarmirt, kurz der Benachrichtigungs⸗ 
dienſt iſt muſtergiltig organifirt. Gleichzeitig hat 
man Meldeprämien ausgeſetzt. Wer ſo glücklich 
iſt, zuerſt das Feuer zu ſehen, und es durch Ein⸗ 
drücken der Scheibe an dem Melder dem Depot 


anzeigt, erhält dafür eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung. 
Würde es ſich nicht empfehlen, daß die 


Lodzer Feuerwehrverwaltung ähnliche Einrichtun⸗ 
gen ins Leben ruft? Sie würde zweifellos an 
Popularität gewinnen! Vielleicht nimmt die in⸗ 
telligente Jugend, über deren Indifferentismus an 
unſeren Löſchwerkbeſtrebungen jüngſt Klage geführt 
wurde, die Sache in die Hand, und erobert fich 
durch dieſen „Coup“ den W in das freiwil⸗ 

och 


derei der Rothſtift des Herrn Redacteurs vom 
„L. T.“ auf die Finger. Der Vielgeplagte verfügt 
wie der Geldſchrank nur über einen gewiſſen 


Da fällt mir 
zwar nichts, aber doch mit dem Wohl und Wehe 


Im Außlande übernimmt Inſertionsaufträge: Has tenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, K. „ Saga ./ P. oder deren 
en 


In Warſchau: Unger’s e 9 Amont en- Bureau 
Wiertbowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metz! & Co, 


/ —x—ꝛ— Br TEEN 
| Theater 


„uHATEAU DE FLBURS", 


Cäglich Große Vor ſtellung 


mit abwehjeindem Programm. 
Auftreten des jugendl. Duettiſtinnen⸗Paares 
„Li-La“ 
genannt „Wiener Nachtigallen“. 
Beginn der Vorſtellung 8½ Uhr Abends. 
Die Direction. 


Ueber 500 Maschinen im Betriebe, 
r Min un 

D N 

2 2 — 1 7 
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ARTEN SANS 
SCIHAUPRI-NASCHINEN 


mit Tritt- oder Exoentsrantrieb, nr als Spe- 
eislität in anerkannt bester Ausführung. 


Müller & Seidel, Maschinen-Fabrik, 


Lodz, Wulezanska-St asse 75, 


Referenzen erster Firmen zu Diensten. 


E 
Uzywajoie szuwaksu fabrykowanego na tranie d 
5 rybim, pres egzystujgeg od 70-cin lat firmg ; 
„Jan Seydlitz*. 


: Kantor i Sklad glöwny: Warsz ! 
S lewska Nr. 31. ON N 


Wisseiciel firmy : 
Antoni Golezewski. 


: 
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Raum, und mit unerbittlicher Strenge hält er 


ſelbſt in der Zeit der „Sauren Gurken“, wo dem 
gewiſſenhafteſten Wochenplauderer der Stoff ein⸗ 
mal ausgehen kann, darauf, daß unter dem, Strich“ 
keine unnützen Worte gedrechſelt werden, 

Er will „Thaten“ ſehen, der gute Mann! 
grade etwas ein, das mit der Hitze 


unſerer Mitbürger gleichfalls zu thun hat. 
meine die Hundstagswechſel, die jetzt 1985 kn 
werden, und von deren Bezahlung oder Nichtbe⸗ 
zahlung jo vielerlei abhängt. In dieſer Zeit der 
Fälligkeitstermine von Accepten ſteht mancher Ge⸗ 
ſchäftmann oder Fabrikant eine wahre Todesangſt 
aus, zumal wenn die Beträge hohe, und die 
Bezogenen die Probe ihrer Zahlungsfahigkeit noch 
nicht beſtanden haben. Es freut mich, konſtattren 
zu können, daß die Klagen und Befürchtungen 
über „faule“ Zahler und mithin „Wechſelproteſte“ 
immer ſeltener nothwendig werden. Es iſt dies 
zweifellos ein günſtiges Zeichen für die Zunahme 
der geſchäftlichen Solidität, ſowie der Creditwür⸗ 
digkeit überhaupt, Wo ſollte auch Lodz's indu⸗ 
ſtrielle Production bleiben, wenn, wie es vor 
Kurzem häufig geſchah, ſo mancher Fabrikant von 
ſeinen Schuldnern im Stiche gelaſſen würde, und 
er in der hellſten Zeit des Jahres zu dem Ein⸗ 
ſehen gelangen müßte, daß er umſonſt gearbeitet 
habe I. 

Für das am Sonntag und Montag ſtattfin⸗ 
dende Gartenfeſt herrſcht allgemein gute Stim⸗ 
mung vor. Wenn der Himmel ein Einſehen für 
den löblichen Zweck hat, und ſeine Schleuſen an 
den beiden Tagen ausnahmsweiſe nicht öffnet, 
dann kann der Beſuch ein außerordentlicher wer⸗ 
den. Ich wünſche dem Komitee beſonders, daß 
es noch beſſere klingende Erfolge erzielt, als 14 
Tage vorher das Komitee für die Abgebrannten. 
Im Grunde genommen handelt es ſich auch diesmal 
um „Abgebrannte“, freilich im mißbräuch ichen Sinne 
des Wortes. Unſer braver Wohlthätigkeitsverein, 
der ſo große Verpflichtungen gegen Arme und 
Unglückliche hat, hat wieder Ebbe in der Armen⸗ 
kaſſe. Es ift dies auch ganz begreiflich, denn wo 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Das neue Statut der Inſtitutionen für 
Klein⸗Credit erſtreckt ſich auf Creditgeſellſchaften, 
Leih⸗ und Sparkaſſen⸗Geſellſchaften und Dorf⸗, 
Woloſt⸗ und Staniza⸗Banken und Caſſen. Dieſen 
Inſtitutionen werden folgende Operationen ge⸗ 
ſtattet: Entgegennahme von Geldeinlagen; Ab⸗ 
ſchluß von Anleihen; Ertheilung von Darlehen 
bis auf 12monatlichen Termin an die Mitglieder 
oder Theilnehmer der betteffenden Caſſe oder der 
Commune, zu welcher ſie gehört, haben perſönliche 
Caution. Außerdem kann dieſen Inſtitutionen ger 
ſtattet werden: Darlehen bis zu 5 Jahren zu 
ertheilen auf perſönlichen Credit bafirend oder 
gegen perſönliche Caution, ferner gegen Unter⸗ 
pfand von Immobilien, ferner Darlehen bis zu 
12 Monaten zu ertheilen gegen Urterpfand von 
landwirthſchaftlichen Producten, Producten des 
Hausfleißes u. j. w., ſowie die Vermittelung beim 
Ankauf von Wirthſchafts⸗Gegenſtänden und beim 
Verkauf von Producten zu übernehmen. Die 
Oberleitung aller dieſer Inſtitutionen ſteht dem 
Finanzminiſterium zu — nur die Docf⸗, Woloſt⸗ 
und Staniza⸗Banken und Caſſen ſtehen im Reſſort 
der Miniſterien des Innern reſp. des Krieges. 
Die Inſpectoren haben das Recht, im Falle von 
Mißbräuchen die Leiter dieſer Inſtitutionen vom 
Dienſt zu entfernen. 

Dieſe Kleincredit⸗Anſtalten genießen einen 
12monatlichen Credit in der Staatsbank und 
können auch das Grundkapital aus der Staats⸗ 
bank ereditirt erhalten. Die Zinſen auf die Ein⸗ 
lagen in dieſen Inſtitutionen unterliegen nicht 
der Cüpitalrentenſteuer, auch find fie von der 
Stempelſteuer befreit. 

— Dieſer Tage wird, wie der „Pet. Herold“ 
meldet, das Eintreffen des ruffiſchen Geſandten 
beim griechiſchen Hof in Petersburg erwartet, mit 
deſſen Ankunft auch die Frage über den rufſiſch⸗ 
griechiſchen Handelsvertrag ihre endgiltige Erledi⸗ 
gung finden dürfte. 

— Die unter Vorſitz des Wirkl. Staatsrath 
Kaſi tagende Commiſſion zur Entwickelung des 
einheimiſchen Baues von Handelsſchiffen hat, wie 
das nämliche Blatt meldet, für nötig befunden, 
daß zur Leitung aller damit verbundenen Ange⸗ 
legenheiten eine Centralſtelle geſchaffen wird. Der 
Vorſitzende der Commiſſion iſt dafür, daß bei 
dem Finanzminiſterium ein neues Departement 
gegründet wird, in welchem alle dieſe Angelegen⸗ 
heiten concentrirt werden, die jetzt in verſchiedenen 
Reſſorts behandelt werden. Ein diesbezügliches 


Project ſoll bis zum Herbſt des laufenden Jahres 
ausgearbeitet werden. 

— Die Arbeiten der Commiſſion des Ge⸗ 
heimraths Tantjew über Vereinfachung und Ber 


ſchleunigung des Geſchäftsganges im Inſpectur⸗ 
Departement haben heute ihre endgiltige Erledi⸗ 
gung erhalten. 

— Die ungariſche Expedition des Grafen Zichy 
hat den Kaukaſus und Buchara beſucht, ohne bis 
ſetzt auf Spuren von Hunnen geſtoßen zu ſein. 
Aus Sſamarkand begiebt ſich die Expedition über 
Baku nach Petrowsk und weiter nach Dagheſtan 
und Derbent, von wo die Hunnen nach Europa 
eingedrungen ſein ſollen. Von dort kehren die 
Herren ſodann zum Auguſt nach Petersburg 
zurück. 

— Die Staatsbank beabſfichtigt in dieſem 
Herbſte noch acht neue Abtheilungen zu gründen, 
und zwar in den Städten Omsk, Petroſawodsk, 
Nowgorod, Mariupol, Sſumy, Tſcherkaſſy, Breſt⸗ 
Luowsk, und Nelſhin, jo daß fie dann 9 Komp⸗ 
taire und 106 Abtheilungen befigen wird. 

— Die Kommiſſion K. S. Jagubow's, die 
ſich, wie bereits gemeldet, gegen die Ermäßigung 
des Tarifes für den Fleiſchtransport ausgeſprochen 
hat, iſt den Blättern zufolge in gleicher Weiſe 
gegen die Ermäßigung des Eiſenbahntarifs für 
lebendes Vieh, Geflügel und Eier aufgetreten. 
Nur die Schnelligkeit der Züge, mit denen dieſe 
Waaten transportirt werden, will die Kommiſſion 
erhöhen, und zwar ſoll ſie nicht weniger als 250 
Werft pro Tag betragen dürfen. Dieſe Züge 
können jedoch nicht vor dem Kongreß der Be⸗ 
triebschefs, alſo nicht vor dem Herbſte, einge⸗ 
richtet werden. 


Noth vorhanden, da ift er mit feiner Hilfe wie 
die Feuerwehr in anderen Fällen nahe. Uebrigens 
erſcheint das Komitee des Feſtes mit einem Pro⸗ 
gramm auf dem Plan, der überraſcht, weil er 
Ueberraſchungen bietet. Es werden nämlich für 
den Rubel Eintrittsgeld den Beſuchern auch noch 
Geſchenke gemacht. Was werden unſere Damen 
jagen, wenn fie am Ausſtellungszelte als Douceurs 
Pferde, eine Kuh, Ziegen oder anderes Vieh „ge⸗ 
ſchenkt“ erhalten, oder was ſoll ein Junggeſelle 
beginnen, wenn ihm die Gunſt des Schickſals eine 
Naähmaſchine zufuhrt?! Vielleicht empfiehlt es 
ſich für Damen und Junggeſellen, gleich einen 
Vieh⸗ oder Möbelwagen mitzubringen, damit das 
„rieſige Schwein“ auch unverſehrt nach Hauſe 
mansportirt werden kann. 

Was dann freilich die zärtlichen Ehegatten, 
oder die Wirthſchaftsmamſells jagen werden, 
will ich lieber nicht dem Papiere anvertrauen, 
denn in Glücksſachen plaudert man nicht gern aus 
der Schule. Ich hoffe, daß die beglückten 
Beſucher des Feſtes auf dem Heimweg ſich ge⸗ 
ſtehen werden: „So gut amüſict haben wir uns 
lange nicht!“ Den Leſern des „Rückblicks auf die 
Woche“ wünſche ich aber ein fröhliches Wieder⸗ 
ſehen über 8 Tage! 

Amicus. 


— Das Finanzminiſterium beabſichtigt zur 
Erleichterung des Flachs handels Agenturen und 
Trans fertoperationen der Reichsbank in Wiasma, 
Beſhezk, Potozk, Oſtrow und anderen Punkten 
des Flachshandels zu eröffnen in Folge von Ges 


ſuchen der Flachshandler und auf Hinweiſe der 


örtlichen Dirigirenden der Reichsbankabtheilungen. 

— In Niſhni Nowgorod und in Iwanowo⸗ 
Wosneſſensk werden, wie die „Hosoeru“ melden, 
laut Allerhöchſt beſtätigtem Reichs rathsgutachten 
am 1. Juli 1896 techniſche Mittelſchulen eröffnet 
werden. Die erſtere der beiden Schulen, über 
deren Profeftirung wir bereits früher berichtet 
haben, wird Mechaniker, die zweite Koloriſten für 
Zitzdruckereien heranbilden. 

— Wie verlautet, wünſcht die Moskauer 
Kaufmannſchaft, deren Vertreter zu dieſem Bes 
bufe ein Capital von 15 Millionen Rubel aufe 
bringen, den Bau einer Eiſenbahnlinie von Uralsk 
nach Buchara für eigene Rechnung zu über⸗ 
nehmen. 

— Für die Pavillons der Niſhegoroder 
allruſſiſchen Ausſtellung im Jahre 1896 werden 
gegenwärtig Ornamente und Reichsadler in Metall 
aus Petersburg abgefertigt. 


Jages chronik. 


— In der heutigen Nummer des „Loxaun⸗- 
oki Jucroxß“ find folgende Verordnungen 
Seiner Excellenz des Herrn Petrokower 
Gouvernements⸗Chefs, unter Nr. 19, 20 
und 24 enthalten: 

1) Dem Chef der Detectiv⸗Abtheilung der 
Lodzer Polizei, Herrn Kollegien⸗Aſſeſſor Kowalik 
wurde ein 28 tagiger Urlaub in das Innere des 
Reiches ertheilt; 

2) der Priſtaw des 3. Polizeibezirks, Herr 
Oberſtlieutenant Goitzewski erhielt einen 28 tä⸗ 
gigen Urlaub in das Ausland; 

3) die Schriftführer des 1. Altxandrowſchen 
und des 2. Konſtantynower Bezirks, Wladimir 
Maslennikow und Wladimir Flowianow, werden 
vom 1. Juli d. J. im Intereſſe des Dienſtes 
Einer auf den Poſten des Andern verſetzt; 

4) die Beamten in der Kanzlei des Herrn 
Polizeimeiſters, Ludwik Sniegockt und des 3. Po» 
lizeibezirks Alexander Wojno werden vom 1. Juli 
d. J. im Intereſſe des Dienſtes Einer auf den Poſten 
des Anderen verſetzt; 

5) der frühere Oberſtraſhnik der Lubliner 
Polizei Stephan Semenjuk wurde zum Aufſeher 
des 3. Reviers des 2. Konſtantynower Polizei⸗ 
bezirks ernannt. 

6) der Rechnungsabſchluß für das letzte 
Viertel des vergangenen Jahres weit von der 
etatmäßigen Summe von 12,400 Rubel, vie zur 
Erhaltung der Beamten der Lodzer Polizei feſtge⸗ 
ſetzt wurde, einen Ueberſchuß von 474 Rubel 28 
Kop. auf, welcher wie ſolgt zu vertheilen iſt: 

a) als Gratification für den Herrn Priſtaw 
des 4. Polizeibezirks Kollegien ⸗Aſſeſſor Fürſten 
Awalow 261 Rub. 62 Kop. 

b) dem Hilfs-⸗Priſtaw des 2. in er 
Polizeibezirks Reſervelieutenant Lipowski 125 
Rubel; 

e) dem Chef der Reſervepolizei Titulär⸗ 
Rath Iwanow für im Dienſt gehabte diverſe 
Auslagen 87 Rubel 66 Kop.; 

7) nach demſelben Abſchluß verblieb von der 
zum Unterhalt für die niederen Polizeichargen 
feſtgeſetzten Summe von 17,310 Rubel ein Ueber⸗ 
ſchuß von 3851 Rub. 2 Kop., welcher wie folgt 
zu vertheilen iſt: 

als Gratification für die Revieraufſeher 
1230 Rubel, für die Gorodovois 1356 Rubel, 
der Reſt im Betrage von 1265 Rbl. 2 Kop. iſt 
bis auf weitere Verfügung der Lodzer Reichs · 
bankfiliale zu übergeben. 

— Wichtige Beſchlüſſe. Wie allge⸗ 
mein bekannt ift, giebt es in unſerer Stadt eine 
Unzahl von Bauunternehmern, welche keine Fach⸗ 
leute ſind und deshalb auch nicht das Recht haben, 
Baupläne und Deklarationen zu unterſchreiben, 
die trotzdem aber Unmaſſen von Bauten über⸗ 
nehmen, und zwar zu Preiſen, mit denen reelle 
Fachleute nicht konkurriren können. Unterſtützt 
wurden dieſe Winkelbauunternehmer bisher durch 
einige Innungsmeiſter, welche ſich ihr Recht, 
Pläne und Decorationen zu unterzeichnen, mit 
einem Lumpenpreis von 10 oder 15 Rbl. ab» 
kaufen ließen, die betreffenden Bauten aber nicht 
ein einziges Mal beſuchten, ja oft wohl nicht ein⸗ 
mal wußten, in welcher Gegend die Bauplätze 
belegen waren. 

Zur Beſeitigung dieſer Mißſtände hat nun 
die hieſige Zimmermeiſter⸗Innung in ihrer jüngſten 
Sitzung, welche am Freitag unter Vorſißz des 
Herrn Stadt⸗Architekten Chelminski ſtatlfand, die 
Initiative ergriffen und folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 

1) muß jeder Zimmermeiſter, der eine von 
ihm unterſchriebene Deklaration bei der zuſtändi⸗ 
gen Behörde einreicht, gleichzeitig den Contract 
mit dem betreffenden Bauherrn vorlegen, um da⸗ 
durch zu beweiſen, daß er und kein Anderer den Bau 
aus fuhrt; 

2) darf kein Innungsmeiſter mehr als ſechs 
Deklarationen unterſchreiben, für jede weitere iſt 
eine ſchriftliche Bewilligung der Innung beizu⸗ 
bringen; 

3) wird jeder Meiſter, der für einen Ande⸗ 
ren eine Deklaration unterſchreibt, aus der In⸗ 
nung ausgeſchloſſen und wurden von dieſem 
Schickſal ſchon am Freitag die Herren Johann 
Freitag und Konſtantin Przybilski, welche für 
jeden Pfuſcher ihre Unterſchrift bereitwilligft gaben, 
betroffen. 

Jeder rechtlich Denkende wird mit uns aner⸗ 


kennen, daß dieſe Beſchlüſſe den Spekulanten, die 
durch ihre Pfuſchbauten ſchon manches Unglück 
angeſtiſtet haben, das Handwerk legen wird und 
ſteht nur zu hoffen, daß die Maurermeiſter⸗Innung 
recht bald mit gleicher Energie vorgehen möge, 
wie die Zimmermeiſter⸗Innung. 

— Die Lodzer Fabriks⸗Eiſenbahn veraus⸗ 
gabt vom 1. (18.) d. M. ab Retour⸗Bille te 
nach Tomaſchow. In Anbetracht des regen 
Verkehrs, der zwiſchen Lodz und dieſer unſerer 
Nachbarſtadt herrſcht, wird dieſer Fortſchritt jeden⸗ 
falls dankbare Anerkennung finden. 

— Die Kommiſſion, welche Mittel und 
Wege zur Reinigung des Abfluſtwaſſers 
ausfindig machen ſoll, befteht aus folgenden 
Herren: Eugen Geyer, Alfred Biecermann, 
Waldemar Vorwerk, Arnold Stiller, Armand 
Köchlin, Iſtael Poznanski, Adolf Hoffrichter, 
David Roſenthal, Auguſt Kerpert, Karl Scheib⸗ 
ler, Julius Th. Heinzel und Karl Schmeller. — 
Dem Vernehmen nach hat dieſe Commiſſion be⸗ 
ſchloſſen, in erſter Linie in ausländiſchen Fach⸗ 
blättern Aufforderungen zur Einreichung von 
Projecten zu erlaſſen. 

— Erxwiſchter Dieb. Der in der Fabrik 


von Lurie & Co. beſchäftigte Arbeiter Stanislaw 


Salomon wurde am Freitag wegen Diebſtahls 
von Waaren im Werthe von 50 Rbl. verhaftet. 

— Ein Blick auf den Fremdenverkehr 
der letzten Wochen lehrt, daß der Zuzug nach 
Lodz ſehr erheblich zugenommen, der Abzug aber 
auf dem alten Nipeau ſtehen geblieben iſt. Man 
kann daher mit Recht von einem augenblicklichen 
Fremdenkonflux reden, wie er lange nicht dage⸗ 
weſen iſt. Die Urſachen dieſer Erſcheinung ſind 
allerlei, wir wollen einige beſonders hervorheben. 
Die in letzter Zeit in der näheren oder weiteren 
Umgebung von Lodz ſtattgehabten Brände haben 
über Nacht ein großes Proletariat geſchaffen. 
Noch ehe die faſt überall vorgenommenen Samm⸗ 
lungen beendet waren, ſahen viele Abgebrannte 
aus Mangel an Obdach, Nahrung und Erwerb 
ſich genöthigt, die Heimath zu verlaſſen, und aufs 
Gradewohl auszuwandern. Ein großer Theil dies 
ſer Unglücktichen wandte ſich nach Konz, in dem 
Glauben hier Arbeit zu finden, Da jeßt überall 
Neu- und Umbauten vorgenommer, uno ab und 
zu Handwerker und Arbeiter gebraucht werden, 
iſt es einigen dieſer Leute gelungen, ein Unter» 
kommen zu finden. Der große Bruchtheil aber 
hat vergeblich feine Hoffnung auf unſere fabrik 
reſche und rührige Stadt geſetzt, und hat ent⸗ 
weder wieder abziehen müſſen, oder ſetzt die letz⸗ 
ten Paar Kopeken zu. Was aus ihnen ſchließlich 
werden ſoll, darüber haben wir uns hier nicht 
aus zulaſſen, wir ſchildern auch blos der Wahr⸗ 
heit gemäß die augenblicklichen, ſehr ſchlechten 
Konjuncturen des hiefigen Arbeitsmarktes, um 
ſolche Auswärtige, die ſich Lodz zum Ziel aus⸗ 
erſehen haben, dringend zu warnen, hierher zu 
kommen. Arbeit wird jetzt in ganz ſeltenen Fäl⸗ 
len gefunden, und abgeſeten danon, daß man um⸗ 
ſonſt die Reife gemacht, warten des Arbeitſuchen⸗ 
den hier nichts weiter, als Noth und Entbehrung. 
Was bei den Arbeitern und Handwerkern zutrifft, 
trifft in noch ftärkerem Maaße auf junge Kauf⸗ 
leule zu. Sie pflegen aus dem In⸗ und Aus⸗ 
lande Lodz zu überſchwemmen, und denken immer, 
hier cher, als anderswärts Unterkommen und 
Stellung zu finden. In den meiſten Fällen er⸗ 
weiſen Ka ihre Erwartungen als ttügeriſch. Uns 
ter 25 gelingt es vielleicht einem beſonders gut 
emfohlenen, und tüchtigen Kommis bei dem Chef 
irgend eines Geſchäftshauſes ein geneigtes Ohr 
zu finden. Abgeſehen von dem Odium, das durch 
dies ſtarke Angebot auf den geſammten Kauf⸗ 
mannsſtand geworfen wird, gelangen die bedräng ⸗ 
ten jungen Leute durch längeren Aufenthalt in Lodz in 
ſehr traurige Lagen. Alle Beſchäftigungsloſen, welche 
demnach hier ihr Glück zu finden glauben, ſeien 
daher nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß 
hier Anſtellungen ſchwer zu bekommen und auf 
einen vakanten Poſten zahlloſe Candidaten ſogar 
mit Protektion lange Zeit lauern. 


— Die Aufſicht der Kinder in unſerer 
Stadt läßt noch Mancherlei zu wünſchen übrig. 
Wir haben in letzter Zeit mehrere Fälle mitge⸗ 
theilt, bei denen durch das Mitverſchulden erwach⸗ 
ſener Perſonen hilfloſe Kinder in eine Lebens⸗ 
gefahr gebracht wurden, der ſie nur mit knapper 
Noth und Mühe durch einen glücklichen Zufall 
entronnen ſind. Bei dem ſtarken Verkehr auf 
den Straßen muß Kindern beſondere Auſmerkſam⸗ 
keit gewidmet werden, zumal wenn man den Damm 
mit ihnen übetſchreite.. Man warte ruhig, bis 
die Wagen vorüber find, und eile dann, die Klei⸗ 
nen, je nach ihrem Alter, auf den Armen tragend, 


oder an der Hand führend, über das Pflaſter 


weg. Die Aufſichtsbeamten, welche an den 
Straßenccken die Oidnung des Verkehrs aufrecht 
zu halten haben, find manchmal garnicht in der 
Lage, helfend einzugreifen, wenn ein Zuſammenſtoß 
zwiſchen Fuhrwerken und Perſonen ſtattfindet, da 
die Gefährte von allen Seiten kommen, und man 
billiger Weiſe nicht verlangen kann, daß der 
Beamte die Augen woüberall haben ſoll. 
In ähnlicher Weiſe werden die Kl i⸗ 
nen auf öffentlichen Anlagen, in Gärten und 
Parks vernachläſſigt. Anftatt, wie es die Pflicht 
wäre, z. B. Säuglinge, die in einem Wagen lies 
gen und die friſche Luft genießen, vor allem Un⸗ 
gefähr zu ſchützen, und zu behüten, ſieht man oft 
mit an, wie die Wärterinnen die Zeit ausfüllen, 
um überflüſſige Geſpräche zu führen, oder mit 
einem Liebhaber zu charmiren. Das iſt in jedem 
Falle Unrecht, und ſollte von den Herrſchaften 
nicht geduldet werden. Neulich paffirten wir den 
Stadipark, und ſahen, wie ein ganz junger 
Sprößling der ſcharfen Mittagsſonne Kusgeſetzt 
war, Das Kind ſchlief, und von der Stirne 


nachahmenswerthe Maßregel getroffen 


rannen ihm große Schweißtropfen. Der Wagen 
in dem er lag, hatte aber Gardinen. Das Ki 

dermädchen befand ſich in deſſen unmittelbare 
Nähe, ſie war jedoch mit eine Freundin derart 
in ein Geſpräch vertieft, daß fie ſich um ihren 
ſchlafenden Pflenebefohlenen garnicht bekümmerte. 

— Zue Verhütung der Tollwuth der 
Hunde iſt in Riga eine durchaus praktiſche und 
worden. 
An verſchiedenen Stellen der Stadt Riga und 
der Vorſtädte find Trinkgefäße aus Eiſenblech 
in ſolcher Höhe angebracht worden, daß Hunde 
aus denſelben bequem ihren Durſt löſchen können, 
was als eines der beſten Schutzmittel gegen die 
Tollwuth, beſonders in der heißen Jahreszeit, 
betrachtet werden muß. Für die Reinigung und 
Füllung dieſer Trinkgefäße mit friſchem Waſſer 
wird ausreichend Sorge getragen. 

— Von einer anſtrengenden Fußpartie er» 
müdet, legte ſich eine junge Frau im weichen 
Mooſe des Waldes nieder und war bald eins 
geſchlafen. Während des Schlafes wanden ſich 
zwei Kreuzottern um ihre Füße. Als ſie erwachte, 
rief ſie laut um Hilfe, worauf ein alter Schäfer 
mit einem Hunde hinzueilte, und ohne den Zuruf 
feines Herrn abzuwarten, nahm daß Thier den 
Kampf mit den Schlangen auf. Nach kurzer 
Zeit lagen beide Schlangen todt am Boden. 
Die nunmehr vorgenommene Unterſuchung ergab 
eine Bißwunde (die Dame hatte Zeugſchuhe an) am 
rechten Fuße. Der Fuß ſchwoll zuſehends an; nach⸗ 
dem der etwas heilkundige alte Hirt einige Vorſichts⸗ 
maßregeln angewendet und die Wunde unterbunden 
hatte, ging es mittels eines gemietheten Fuhr⸗ 
werks der Heimath zu. Hier conſultirte man 
ſofort einen Arzt, und dieſem gelang es nach 
mehrmaligen operativen Eingriffen, die Lebens⸗ 
gefahr zu beſeitigen. Das treue Thier des alten 
Schäfers mußte den Kampf mit den Schlangen 
mit dem Leben büßen; in Folge unzähliger Biſſe 
verendete es ſchon nach zwei Stunden. Die 
junge Frau hat dem alten Hirten zum Erſatz eine 
ſchöne ſilberbeſchlagene Pfeife und 30 Rs. z i⸗ 
kommen laſſen. 

— Feuer. Im Dorfe Rembelinow, Kreis 
Lask, brannten in der Nacht von Freitag z' 
Sonnabend auf der Beſitzung des Adam Grothe 
zwei Wirthſchaftsgebäude vollſtändig nieder. 


— Aus Blalypſtok wird uns geſchrieben. 
In der Nacht von Sonnabend zum Sonntag, den 
17 (29) Juni ift hier die den Selig Jaſinow⸗ 
skis Erben gehörige, an Kalman Gelberd ver⸗ 
pachtete Fabrik, beſtehend aus Spinnerei, Appretur 
und Färberei, bis auf den Grund niedergebrannt 
und ſomit in dieſem Jahr ſchon das zweite, aus 
Holz erbaute Fabrikgebäude ein Raub der Flaw⸗ 
men geworden, da auch die W. Wieczorek'ſche ] 
Fabrik aus Holz erbaut war. Der Schaden iſt 
ziemlich bedeutend und waren Fabrik und Mas |. 
ſchinen ſehr niedrig verſichert, da wahrſcheinlich 
Jafinowskis Erben die hohe Prämie ſcheuten, 
wogegen aber Gelberd durch Verſicherung reichlich 
gedeckt ſein ſoll. Letzterer hat übrigens ſchon vor 
einigen Jahren das Pech gehabt, in der damals ee 
von F. Zabludowski gepachteten Fabrik abzubren⸗ 
nen und ſcheint diesmal das Unglück geahnt zu J) 
haben, denn im vorigen Jahr ſchloß er bei der | 
ruſſiſchen Geſellſchaft „Pomoſchtſch“ die Verſi⸗ 
cherung der Arbeiter gegen Unfall auf drei Fahre |: 
ab, doch als am 1 Jani c. die Prämie für das 
zweite Jahr zahlbar war, refüfirte er mit der 
Bemerkung, daß er es nicht nöthig habe und nicht 
mehr verſichert ſein wolle. Da das Feuer des 
Nachts gegen 12 Uhr ausbrach, iſt glücklicher 
Weiſe auch kein Arbeiter, außer dem Verluſt der I 
Arbeit, zu Schaden gekommen. Die Entſtehunge⸗ 
urfache des Brandes iſt noch nicht aufgeklärt. 

— Die Anbringung von Briefkaſten 
an den Eingängen zu den Wohnungen trägt ]: 
viel dazu bei, die Beſtellung der durch 
die Briefträger den Empfängern ins Haus 
zu bringenden gewöhnlichen Briefſendungen zu 
beſchleunigen. Der Nutzen dieſer Einrichtung wird 
jedoch erſt dann dem Einzelnen beſonders fühlbar 
werden, wenn möglichft jeder Briefempfänger an 
ſeiner Wohnung einen derartigen Haus⸗Briefkaſten }: 
anbringen läßt, in deſſen Oeffnung der Briefträger 
die gewöhnlichen Briefe, Postkarten, Zeitungen, 
Druckſachen und auch die Muſterſendungen hinein] 
legen kann. Außer der beſchleunigten Abwickelung f 
des Beſtellgeſchäfts iſt als Vortheil der Haus⸗ 
briefkaſten hervorzuheben, daß durch das Hinein⸗⸗ 
legen der genannten Poſtſendungen in den ver⸗ 
ſchloſſenen Kaſten verhindert wird, den Dienſtbotenſ i 
oder ſonſtigen Perſonen, deren Einblick in die] 
perfönligen oder geſchäftlichen Angelegenheiten 
der Briefempfänger nicht erwünſcht ift, Befaffungh 
mit der eingegangenen Correſpondenz einzuräumen.. 
Das Briefgeheimnig und das Geſchäftsgehrimnißſ 
ſind alſo beſſer gewahrt. Aus den angeführten 
Gründen iſt die Anbringung von Hausbriefkaſten“ 
im Intereſſe des Publicums zu empfehlen, zumal]: 
die geringen Koſten der Anſchaffung den be 
zeichneten Vortheilen gegenüber nicht in Betrachtſt 
kommen können. 

— Eine gewaltige Umwälzung vo: 
bedeutender Tragweite ſteht dem geſammten Bau⸗ 
weſen bevor. Ein neues chemiſches Präparat] 
genannt „Vituyfit“, ift kürzlich erfunden, das im 
Stande ſein ſoll, alle werthloſen Stoffe, wic 
Staub, zerſtoßene Steine, Steinſplitter, Holz 9 
ſtückchen und dergleichen mehr, in einen Cement 
zu verwandeln, der, was Härte, Dauerhaftigkeit 
u. ſ. w. anbetrifft, die Concurreaz mit jedem ſchon 
beſtehenden Cement aufnehmen kann und außerdeng: 
den großen Vorzug außerordentlicher Billigkei 
und leichter Herſtellung beſitzt. Der Bauſchutſ 
wird, wie das Patent» und techniſche Bureaiſ! 
von Richard Lüders in Görlitz mittheilt, zerkleiſ 
nert und in ein zu dem Verfahren geeignetes Gef 
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Kirchlich getraut. 
Von j 
J. Roniſch. 


„So laß' doch das Pfeifen, Richard!“ 

„Du weißt wohl garnicht, was ich eben ge⸗ 
pfiffen habe!“ 

„Ich bin kein vagabundirendes Zigeuner⸗ 
mädchen!“ 

„Aber ich ein Zigeunerbaron “ 

„Dir würde es ja vollauf genügen, wenn uns 
„der Dompfaff“ traute.“ 

„Wenn wir nur Mann und Frau find | Der 
Dompfaff oder ein Pfaff im Dom .“ 

„Richard!“ 

„Pardon! „Komm' her, Mie; komm', fetz 
Dich wieder zu mir an's Fenſter. Siehſt Du, 
das kommt davon, wenn Du immer wieder den 
alten Streit beginnſt. Du weißt ja, daß ich 
Deine Anhänglichkeit an gewiſſe kirchliche Zere⸗ 
monien nicht tadle u... Gewiß .. ich kenne ja 
Deine Vorliebe für den Dm... und etwas 
Poeſie liegt ja auch in der ganzen Feier⸗ 
lichkeit. “ 

„Aber Richard! Etwas Poeſie? Wie darfſt 
Du nur ſo reden ? Du weißt ja garnicht, wie es 
in der Seele Deiner Mie aus fieht.“ 

„Du ſüßes Närrchen. Ob ich Dich kenne? 
Wie meine Weſtentaſche. Das heißt, die kenne 
ich lange nicht ſo genau. Da habe ich noch nie 
hineingeſehen. Aber Deine Augen, die kenne ich, 
da weiß ich ſo gut Beſcheid wie mein Bureau⸗ 
chef in ſeinen Akten. Wirklich, Mie, er iſt ein 
großartiger Arbeiter . ..“ 

„Aha, Du willſt wieder entſchlüpfen ? Was 
gehen mich Deine Schreiber an? Deine Frau 
520 ich werden, Deine rechtmäßig angetraute 

rau“ 

„Rechtmäßig? Das will ich ja auch!“ 

„Das heißt kirchlich.“ 
kein, Mie, rechtmäßig heißt 


ſtandes⸗ 


nein, nein, nein. Die Kirche 


„Hm. ja. . . nun ja. . was ſoll ich 
da ſagen ?. .. Komm', begraben wir die Streits 
axt und gucken wieder zuſammen zum Fenſter 
Waere uo, Ou He 

„Na, alſo, Du ſiehſt doch ſelbſt ein, daß i 
Rechte bin.“ | ch 
„Ja doch!. . Ich kann doch aber nicht!“ 
„Nein, nein, nein, Du willſt nicht. Sag 
doch die Wahrheit, Du willſt eben nicht. Und 
warum denn nicht? Weil Du Kandidat für die 
radikale Partei biſt? Weil Du am liebſten aus 
die kirchlichen Gemeinde austreten möchteſt 7 Weil 
Du als Atheiſt in der Welt herum läufſt ? Oder, 
weil Dir die Trauung zu viel Trubel bringt, und 
Du Dich nach alter Gewohnheit nur im aller⸗ 
engſten Kämmerlein wohlfühlſt, wie ein menſchen⸗ 
ſcheuer Griesgram, weil... 

„Na ja, eben weil. “ 

„Natürlich, ausreden willſt Du Niemanden 
laſſen. Mundtodt machen — voila tout. Wir 
Mädchen find doch auch ſchließlich Menſchen und 


im 


haben doch auch eine Meinung und auch Ideale.“ 


„Die ich Dir wahrhaftig nicht rauben will. 
Aber komm' mal her, Schaß, was ſtreiten wir 
uns denn da mit großen Worten herum und 
nehmen den Mund voll, als ob wir vom Theater 
herunterſprächen? Du haft mich doch lieh, nicht 
wahr, von innerſtem Herzen lieb? Nicht?“ 

„Wie kannſt Du nur fragen 9" 

„Na ſiehſt Du und ich hab Dich auch lieb. 
Wahrhaftig, es iſt zum erſten Male, daß ich Je⸗ 
manden weiß, deſſen Glück und Zukunft mir 
höhet ſteht, als alle meine anderen Ideale und 
Neigungen.“ 


1 


Lodzer Tageblatt. 


Lüge, mit einer für das mir gleichgiltige Publi⸗ 
kum geſpielten Komödie begänne? — Du ſelbſt 
verlöreſt alle Achtung vor mir!“ 

„Das iſt die Hauptſache. Dir kommt es vor 
Allem darauf an, mir zu imponiren. Du ſagſt 
Dir, nur nicht nachgeben, ſonſt kommſt Du un⸗ 
ter den Pantoffel!“ 

„Das will ich auch nicht!“ 

„Nun ja, und da heißt's: Gleich zuerſt feſt 
auftrumpfen. Wer macht denn jetzt die „großen 

Worte? Wer? Und beruft ſich auf Jadividua⸗ 
lität und die politiſche Partei und die zu ſpie⸗ 
lende Komödie, die Dein. Herz: beleidigen würde ? 
Mein Gott! Wir ſpielen doch jo oft im Leben 
Komödie! Auf einmal mehr, was kommts drauf 
an? Wir Frauen, wenn wir lieben, da find: wir 


ſofort bereit, jedes, ja wohl! jedes Opfer zu brin⸗ 


gen, wenn es der Geliebte verlangt. 


| 


Da dürfen 
wir uns nicht auf unſere Individualität, auf un⸗ 
ſere Vergangenheit berufen, da heißt's ganz ein⸗ 
fach: Wenn Du mich wahrhaftig liebſt, dann 
eig es. Und wie gern thun wir das Alles. Uns 
ine Liebe ift ein beſtändiges Nachgeben und Ge⸗ 
horchen. Wir ſelbſt, wir verſchwinden ganz in 


unſerer Liebe und wenn wir aus dieſem Glücks ⸗ 


geblühter, entblätterter Baum, der die kahlen 


traum erwachen, da ſehen wir aus, wie ein ab⸗ 
Aeſte in die leere Luft ſteckt. Aber Ihr? Bei 
Euch heißt's nur immer: Ich bin ich. Ich 
bringe der Geliebten jedes Opfer, nur mich ſelbſt 
nicht. Ich gebe ihr mein Portemonnaie, meine 
Bekannten, meinen Titel, meine Einkünfte, meine 
Zukunft ... nur mich ſelbſt nicht. Ich bin ein 
Rührmichnichtan. Ich darf mich nicht verlieren, 
ich darf meinen Prinzipien nicht untreu werden, 
ich, ich, ich und immer ich. Das iſt Eure 
Liebe! „ .* 

„So weine doch nicht, Mie. Hör' doch auf, 
Du weiß, daß ich das Weinen nicht vertragen 


kann. Ich will Dich doch nur überzeugen 
No, komm doch, ſei doch wieder gut ... und 
nicht ſo aufgeregt. Es ſchüttelt Dich ja 
förmlich.“ 


1 „Ach Du! „ geh' weg! .. Deine Priu⸗ 
zipien liebſt Du mehr als mich!“ 

„Ach was, Prinzipien hin — Prinzipien 
her! Wir wollen die Sache ein andermal durch⸗ 
ſprechen ... Jetzt ſei nur wieder gut, Du be⸗ 
kommſt auch von mir eine wundervolle goldene 
Bonbonniere.“ 

„Zeig' einmal, iſt ſie wirklich golden?“ 

„So iſt's recht. Weg mit den Thränen 
Und da ſagt man: Gold iſt nur Chimäre! 
Thut es nicht Wunder? Trocknet unſtillbare Thrä⸗ 
nen im Handumdrehen?“ 

„Du willſt mich beſtechen; überhaupt, immer 
behandelſt Du mich wie ein Kind. „Sei ſtill 


mein Mäuschen, hier haft Du ein Stück Choko⸗ 


lade 


„Na alſo, weun Dir meine Ideale höher ſte⸗ 


hen, warum erfüllſt Du fie denn nicht?“ 


lobt und wir heirathen uns; wir haben eine 
roſige Zukunft vor uns. Meine Liebe wird wie 
ein weicher Teppich unter Deinen Füßen liegen. 
ich werde für Dich arbeiten und ſchaffen, als ob 


es gälte, in zehn Jahren Millionär zu werden. D 


. ſo — — ſo und jetzt mußt Du auch 
recht artig ſein!“ Das iſt Euer Rezept. Ich bin 
aber kein Kind mehr, ich bin Deine Fraun 
d. h. ich werde es werden, wenn Du Dich mit 
mir trauen läßt.“ 

„Donner und Doria! Schon wieder die 
alberne Traugeſchichte!“ 

„Was ſagſt Du, Schatz!“ 

„Ich ſagte, ich laß mich ja mit Dir trauen, 
am liebſten ſchon heute, aber nur ziviliter. 
Dixi!“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ 

„Nanu, mach keinen Unfinn. Ich mein’ es 
ganz im Ernſt!“ 

„Ich auch. „Dixi!“ Das heißt links um, 
kehrt, marſch! So viel Latein verſteh ich auch. 
— Ach, wie häßlich doch das Leben iſt! So ſieht 
alſo ein Brautſtand aus. Nichts wie Zank und 
Streit. — Na, es geſchieht mir ſchon recht. Wa⸗ 
rum habe ich dem Rathe der Andern nicht ge⸗ 
folgt und Dir einen Korb gegeben? Sie ſagten 
gleich, Du ſeieſt ein Radikaler und hätteſt nichts 
im Herzen als Paragraphen und Parteipro⸗ 
gramme! — Richard, iſt denn das wahr? Iſt 
wirklich kein einziges Plätzchen in Deinem Her» 
zen, wo ſich Deine kleine Mie verkriechen kann? 
Und wenn ich auch da eingepfercht ſitze zwiſchen 
Zivilprozeßordnung rechts und Strafgeſetzbuch 


links und mir die Umſturzvorlage und die Han⸗ 
„Höre nur zu Ende, Schatz. Wir find ver⸗ 


Ich will Dich mit Vergnügungen öberhäufen und 
will duch auch mit Dir gemeinſam alle Sorge 


und Arbeit, meine Kenntniſſe und Pläne theilen 
und will Dich in Deinen Liebhabereien nicht ftör 
ren. Du darfft Dich putzen, ſo ſchön wie Du 
willſt, Du darfſt den ganzen Tag herumſpringen 
und fingen und lachen ., meinetwegen auch be⸗ 
ten und Dich mit Deinem Gott unterhalten und 

Und auch die Kinder beten lehren.. . Aber 
mich, meine ganze Individualität, das, was ich in 
den legten 15 Jahren mühſam im Kampfe mit 


der Welt und mit mir ſelbſt aus mir gemacht 


habe, mein innerſtes Weſen, die Aufrichtigkeit 
meiner Gedanken und meinen Glauben an die 
Wahrheit, die ich als ſolche anſehe, das darfſt Du 
mir nicht nehmen. Sichft Du, ich bin nicht blos 
ich, ich bin auch eine öffentliche Perſon, eine ganze 
Partei ſieht auf mich, meine Gegner lauern nur 
darauf, in meinem Privatleben etwas zu finden, 
was ein ſchlechtes Licht auf meine Ueberzeugung 
werfen könnte und ich... wie ſollte ich mich 
ſelbſt länger achten können, wenn ich etwas thäte, 
was für mich eine Lüge wäre ; wenn ich vor den 
Altar träte und den prieſterlichen Worten mit ge⸗ 
fälſchter Andacht lauſchte, wenn ich das Beſte, 
das Heiligſte, das Größte, was ich in meinem 
Leben je erleben werde: Deinen Beſitz, mit einer 


delsverträge den Platz zum Athmen nehmen, ich 

fühle mich dennoch unendlich glücklich bei Dir. 

Du begreifſt ja garnicht, wie lieb ich Dich habe. 

Noch nie hat Dich Jemand geliebt, wie ich Dich. 

Es kann Dich ja Niemand ſo lieb haben, wie ich 
i “ 


ch. 
„Alſo wirft Du Dich mit der bürgerlichen 
Trauung begnügen?“ 

„So, das glaubſt Du doch wenigſtens, daß 
ich Dich lieb habe, wie nichts mehr auf der Welt, 
und daß, wenn ich auf der kirchlichen Trauung be⸗ 
ſtehe, ich meine ſchweren und guten Gründe dazu 
habe. Für uns Frauen iſt die Ehe doch ein ganz 
anderes Ereigniß als für Euch, und da können 
doch die Männer nicht verlangen, daß wir uns 
damit begnügen, ein ſchwarzſeidenes Kleid anzu⸗ 
ziehen und in einem Coupee auf's Standesamt 
zu fahren, um nach zehn Minuten wieder zu 
Haus zu ſein. Und dann ſoll die Welt glauben, 
daß man in dieſen zehn Minuten den wichtigen, 
weiten, unwiderruflichen Weg vom Mädchen zur 
Frau durchgemacht hätte! Das iſt doch lächer⸗ 
lich, das iſt doch geradezu komiſch. — Auch 
ſpäter .. in der Erinnerung! Wenn ich dann 


an ſtillen Wintertagen am Fenſter ſitze und nähe 
und finne und auf Deine Heimkehr warte und zu⸗ 


rückdenke an die Zeiten, wo Du mir den erſten 
Kuß gabſt, und an den großen Tag, hörſt Du, 
an den großen, feierlichen Tag, an dem ich Dir 
die Hand zum ewigen Bunde reichte, wo die 
Glockenklänge über die ganze Stadt ſich ſchwan⸗ 
gen bis zu den Schwalben auf den Thurm hin⸗ 
auf, und die Orgel über unſern Köpfen brauſte 


und die Zubelfänge an den hohen Kirchenpfeilern 
widerhallten; 
wenigſtens etwas, an was man zurückdenken kann, 


das iſt doch ein Markſtein im Leben! Dafür 


lohnt es ſich doch, 22 Jahre alt zu werden und 
Tag für Tag zu warten, bis der Rechte, der 
Einzige, der Erlöſer kommt. Beſter, Liebſter, bei 
Deiner Liebe beſchwöre ich Dich, thu mir den 
Gefallen, nur diesmal, dies einzige Mal! — 
Es iſt die erſte ernſthafte Bitte, die ich an Dich 
richte! Zerſtöre die feierliche Stimmung nicht, 
die in meinem Innern wohnt, ſeitdem ich Deine 
Braut bin. Es iſt ein Theil meiner Seele, mei⸗ 
mer kleinen dummen, kinderhaften Seele, die ſich 
an's Gefühl und auch an die Religion anklam⸗ 
mern muß, weil ſie zu ſchwach iſt, auf dem gro⸗ 
zen Meere der Gedankenwelt ihren Halt zu fin⸗ 
den! — Und dann, es werden auch traurige 
Zeiten für uns kommen, wo ich meine Zuflucht 
zur Religion werde nehmen müſſen, wo auch Du 
vielleicht...“ 

„Aber Schätzchen, ob wir uns auch noch in 
der Kirche trauen laſſen, oder nicht, das ift doch 
nur eine formelle Angelegenheit. Das trifft doch 
gar nicht Deinen Glauben, Dein inneres Verhält⸗ 
niß zu Gott! Denk' doch. es giebt noch viel 
frömmere Leute als Du biſt, und die laſſen ſich 
auch nicht kirchlich trauen, einfach weil es zu 
theuer iſt, weil das ein Brautkleid und tauſend 
andere Ausgaben herbeizieht. Alſo ſieh' die Sache 
nicht ſo tragiſch an. Du weißt ja, daß ich weit 
davon entfernt bin, mit rauher Hand an Deiner 
naiven, glücklich geſtimmten Kinderſeele herum⸗ 
zimmern zu wollen. Ein Thor wäre ich und ein 
Frevler, wenn ich das wagte.“ 

„Martha, Frieda und Henny haben ſich auch 
in der Kirche trauen laſſen, die wußten auch ganz 
gut, warum ſie es thaten. Und ich, ich will's 
nicht ſchlechter haben, wie meine Freundinnen und 
will nicht von meinem Elternhaus in das Deine 
laufen ohne jede Zeremonie, die das Herz feier⸗ 
lich ſtimmt, und den Kopf aufmerkſam macht auf 
den größten Moment meines Lebens.“ 

Er lächelte ihr nachgiebig zu, wie einem 
Kinde, ließ die Arme fallen und küßte ſie in⸗ 
brünſtig. — — 


* 


* 

Die kirchliche Trauung wurde angeſagt. Sein 
Vater ſchalt ihn einen weiblichen Hyſteriker, der 
ſchon reif für die Nervenheilanſtalt ſei; Peine Freunde 
erblidten in ihm einen Dekadenten, der den Weg 
zur Myſtik gefunden hätte; ſeine Parteigenoſſen 
ſahen in ihm einen abtrünnigen Streber, der in 
die Staatsanwaltskarriere hinein wollte; und er 
ſelbſt ſchämte ſich ein wenig ee Schwäche und 
doch im allecinnerſten Winkel ſeines Herzens 
glücklich, glücklich über die Größe des Opfers, das 
er ſeiner Braut mit dem Zugeſtändniß gebracht 
hatte. Er hatte nun den Beweis in Händen, 
daß er kein kraſſer Egoiſt und zu Opfern fähig 
iſt, die ein Theil ſeines Herzblutes koſteten. Die⸗ 
ſes Gefühl entſchädigte ihn für alle Unbill, die er 
erlitt, für alle ironiſche Bemerkungen und die 
offene Feindſeligkeit ſeiner radikalen Genoſſen. 
Dieſes Gefühl that noch mehr an ihm. Es ums» 
hüllte ihn, wie eine Senatorentoga, und wo er 
ging und ſtand, da fühlte er etwas Neues, Feier⸗ 
liches, Opferfreudiges in ſich, ſo eiwas, was „die 
erſten Chriſten“ gefühlt haben mußten. — — — 

So kam der feierliche Moment heran! Die 
Ziviltrauung ging glatt und eindruckslos vor⸗ 
über. Er war aufgeräumt und voll lauter 
Freude, am liebſten hätte er ſie ſofort vom 
Standesamt in ſeine neueingerichtete Wohnung 
geführt. Sie war doch jetzt vor Geſetz und 
Recht ſeine Frau. Sie aber tröſtete ihn auf 
morgen: „Nach der eigentlichen Trauung.“ Die 
junge Frau blieb im Elternhaus und ſchweren 
Herzens trennte ſich Richard von ſeinem Weib⸗ 
chen, das noch 24 Stunden ſeine Braut ſein 
wollte. Als er aber an die nächſte Straßenecke 
gekommen war, da drehte er kurz um und ſchlich 
ſich durch den Garten wieder ins Haus ſeiner 
Schwiegereltern ein. Er wollte zu ſeiner Frau, 
koſte es, was es wolle. Und dann, — war es 
nicht auch ein bischen romantiſch: heimlich in 
nächtlicher Stille ſich einzuſchleichen, um 
ſeiner eigenen Gattin noch ein paar Küſſe zu 
rauben? 

Ich hab' jetzt keine Zeit mehr, Liebſter; 


Rn Bitte geh nach Haufe und ſtöre mich 
nicht!“ 

„Mach' auf, Frauchen!“ 

„Morgen!“ 
„Nein, nein gleich, — oder ich ſchlage 


| Lärm!“ 

„Ach, Du biſt wirklich unausſtehlich; Du 
| kompomittirſt mich ja vor den Dienſtboten.“ 

Er hörte etwas rücken, wie wenn Möbel 
verſtellt würden, dann wurden einige Lichter 
ausgeblaſen. Ein Rauſchen und Klirren von 
ſchwingender Seide erklang und er lag in ihren 
Armen. = — — 

Was war das nur? Wie kamen denn drei 
große Tollettenſpiegel hier in ihr Zimmer? Und 
zwiſchen dieſen gläſernen Wänden das kleine Blu⸗ 
mentreppchen, auf dem ſonſt die Begonien und 

Alpenveilchen ſtanden? Und wozu ſo viele Lich⸗ 
ter angeſteckt? 
| Mie ſtand verlegen da. Das machte ihm 
Spaß. Er drang in ſie, immer lebhafter, immer 
ſtürmiſcher. Er wollte nicht, daß ſie irgend einen 
Gedanken vor ihm verberge. Stockend, zögernd 
g 1 brachte ſie heraus, daß ſie es ihm ſpäter ſagen 
wolle. 
„Haft Du je ſchon jo ſchöne Atlasſchuhe ge⸗ 


ſehen, Männchen? Sieh doch, Goldſohlen und 


Brillantſchnallen. Der Schuster hat geſagt, noch 
nie hätte er ſo kleine Atlasſchuhe für eine Braut 


nicht wahr, Schatzi, das iſt doch 


gemacht. Siehſt Du, der Schuſter iſt galanter 
als Du. Alle meine Freundinnen beneiden mich 

um meine wundervollen Füße.“ 
„Nun ja, das weiß ich ja, Deine Füßchen 
ſind ja ſtadtbekannt. Indeß, wozu dieſer ganze 
Apparat von Spiegeln und Treppenſtufen uſw.“ 
a wirt böſe fein, wenn ich Dir's ſage.“ 


„J wo. 

„Verſprichſt Du's, daß Du nicht böſe fein 
willſt, auf Dein Ehrenwort?“ 

„Was riskirſt Du denn jetzt noch? Gar⸗ 
nichts. Wir ſind doch vor dem Geſetz Mann und 
Frau. Dieſer Goldreif iſt ſtärker als mein Wille 
und mein Zorn.“ 

„Na gut, da will ich Dir's ins Ohr ſagen: 
Ich habe eben“ 

„Na! Fahr' doch fort!“ 

„Ich hab' ‚ eben probirt, wie ich morgen 
die Altarſtufen emporſteigen werde und — und 
wie ich das Kleid heben muß, damit Alle die 
wundervollen Atlasſchuhchen ſehen können. Das 
iſt doch gewiß eine unſchuldige Freude, nicht wahr, 

Schätzchen, und beinahe hätteſt Du fie mir ver⸗ 
dorben mit Deiner dummen Antipathie gegen die 
kirchliche Trauung!“ — — — 

Es trat eine Pauſe ein. 

„Wie dumm doch Dein kleines Frauchen iſt, 
nicht wahr, Beſter? Ich hätte es Dir nicht 
ſagen ſollen!“ 

Er ſah ſie groß und verſtändnißlos an, dann 
blickte er auf die blinkenden, winzigen Atlasſchuhe 
und zum Schluß auf ſeinen Trauring, indem er 
wie ein Pagode mit dem Kopfe nickte. Er drehte 
den Reif um ſeinen Finger und ſah auf die klei⸗ 
nen Füße ſeiner kleinen Frau. Mie aber nahm 
feine Hand, ſteckte ihm den Trauring energiſch 
wieder feſt, küßte und drückte ihn lachend zur 
Thüre hinaus. 

Als er unten am Thor war, dachte er nach 
und blickte lange in die Gas flamme der Straßen⸗ 
Interne, als ob er in die Augen ſeiner kleinen 
Mie ſehen wollte. 

Richtig, jetzt wußte er, was er ſuchte. Viel 
ruhiger, als er gekommen war, ging er — zum 
letzten Male in ſeine Junggeſellenwohnung. Dort 
lag ein Band Turgenjew. Er griff langſam 
danach und las laut und monoton, wie er als 
Junge einen Bibelſpruch aufgeſagt hatte: 

Die Seele eines Anderen iſt wie ein finſte⸗ 


rer Wald.“ 
Der Wunſch. 
Von 


Friedrich Egers. 


Heute gehen wir auf den Kirchhoſ“, ſagte 
die Mutter und knüpfte dem Jungen vorſichtig 
noch ein Tüchelchen um den Hals. 

„Mutter, ich weiß, warum wir heute auf den 
Kirchhof gehen,“ erwiderte das Kind, „heute iſt 
Vater ein Jahr todt. Ich habe es in mein 
Notizbuch geſchrieben. Aber ich hätt' mir's auch 
ſo gemerkt,“ 

„Ja wohl, mein Herz!“ ſprach die Frau und 
zog den Knaben einen Augenblick feſt an ſich, 
in ſchwer unterdrückter Rührung. Und im 
Stillen dachte ſie: er iſt ganz reif in ſeinem 
Gemüth, mit ſeinen acht Jahren. Das macht 
das Unglück. Er iſt nicht ſo wie die anderen 
Kinder. 

So war es auch. Der Paul war in der 
That anders. Er konnte manchmal eine Stunde 
lang, inmitten des bunten Spielzeugs, ſtumm 
dafigen, die großen dunkeln Augen ſtarr wie nach 
unſichtbaren Dingen gerichtet und das kleine rothe 
Mäulchen halb geöffnet. An was er dann dachte, 
wußte niemand. Er ſelbſt ſchien es nicht recht 
zu wiſſen, wenn man ihn rüttelte und ausforſchte. 
„Ach nichts!“ ſagte er dann leichthin und 
ſchien auf einmal unendlich vergnügt zu 
werden. 

Aber ſeine Ausgelaſſenheit hatte auch ihre 
eigene Art. Sein Spiel ebenſo. Dann kam er 
auf die querſten Gedanken, Als er kaum ſchrei⸗ 
ben konnte, zirkelte er mit klumpigen Buchſtaben 
die Worte auf einen Zettel: „Liber Fater, mier 
get es gut, ich bin im Rechen der virte, komſt 
du ni wider, ich möchte gern in daß Tiater gehen, 
aber Mama will nicht, mit Gruz und Kuz dein 
Paul.“ Als er dieſe ſchriftſtelleriſche Heldenthat 
verrichtet hatte, erbettelte er von der Mutter 
Geld zu einem gasgefüllten Ballon, wie ſie auf 
den Straßen feilgeboten werden, band ſeinen Zet⸗ 
tel an die Schnur und ließ mit kurzem heroiſchen 
Entſchluß den Ballon zum offenen Fenſter hin⸗ 
aus fliegen. 

„Der fliegt in den Himmel!“ ſagte das Kind 
dabei leiſe für- fich, „und bringt Vater meinen 
Brief.“ Als das leichte Ding dann aber in den 
Telegraphendrähten hängen blieb, war Paul in 
tieffter Seele betrübt und lag des Abends lange 
mit offenen Augen ohne Schlaf im Bette und 
lauſchte dem Frühlingswind, der geheimnißvoll 
an den Scheiben pochte. Am Morgen nahm er 
dann mit freudiger Verwirrung wahr, daß der 
Ballon zwar noch, faltig und matt, dort oben 
ſchaukelte, daß aber der Zettel abgeriſſen war. Da 
war er glückſelig und erzählte der Mutter, der 
Wind hätte dem Vater einen Brief von ihm in 
den Himmel getragen. Und ganz wie ein Er⸗ 
wachſener, zitirte er einen Dichter. 

„Der Wind, der Wind, das himmliſche Kind!“ 
ſagte er. f 

Die Mutter ſchüttelte nur wieder den 
Kopf und wunderte ſich über den altklugen 
Jungen. 

Heute, wo ſie beide durch immer einſamer 
werdende Straßen hinaus vor die Stadt zum 
Gottesacker ſchreiten, umweht von einer müden 
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und beklemmenden Sommerluft, find fie beide 
ſchweigſam und in ſich gekehrt. Im Anfang 
iſt Paul ein Bischen luſtig. Er ſtellt ſich die 
intereſſante Preisaufgabe, von einer Laterne zur 
andern auf einem Fuße zu „huppen“. Aber noch 


ehe die Mutter verſucht, ihn von der Werthlofig⸗ 
keit ſeines Experimentes zu überzeugen, wird er 


von ſelbft wieder ernſt und fragt ganz unver⸗ 
mittelt: 

„Mama, mußt Du auch ſterben?“ 

Die Frau ſchrickt zuſammen. Welch eine 
Frage. Soll fie Nein ſagen und lügen? Ja 
ſagen und das von unbeſtimmten Angftgefühlen 
bedrängte Herz dieſes Kindes noch mehr be⸗ 
ſchweren ? 

„An jo etwas denkt man nicht!“ giebt fie 
ſcharf und karg zur Antwort. Dabei wagt fie 
nicht, ihren Jungen anzuſehen, denn ſie weiß, 
fein Geſicht ftraft fie Lügen. Er denkt eben doch 
daran. 

Dann reden fie nicht mehr miteinander. 
Aber Beide ſtehen unter dem Bann derſelben 
Erinnerungen. Die Frau bedenkt die ganze fürch⸗ 
terliche Qual der vierzehn Monate, die der nun 
Todte ſiech und troſtlos darniedergelegen hat. Er 
hats gewußt, daß er ſterben muß, und ſie hat es 
auch gewußt. Und wenn es einen Tag ein Bis⸗ 
chen beſſer ſchien, ſchoß doch die Hoffnung wieder 
auf, ſo ſchnell und Alles zerſprengend, wie jene 
Tropenpflanze, die in einer einzigen Nacht aus 
dem kleinen verſteckten Keime zu unerhörter Pracht 
und Größe gedeiht. Aber am Morgen kam wieder 
das Fieber und die Schwäche und der entſetzliche 

uſten ... und der arme Kranke nahm immer 
von Neuem Abſchied und beſtimmte Alles genau, 
wie er es gehalten haben wollte — kein Prunk 
und keine lithographirten Traueranzeigen und 
keine lange Rede am Grabe. 

Die Thränen ſtanden ihr ſchwer in den Augen, 
als das Alles wieder zum Greifen deutlich vor 
ihrer verkümmerten Seele war. Und wie er trotz 
der Schwäche ſich um das Kind bekümmert hatte! 
Den Jungen muſterte, wenn er früh in die Schule 
ging, ob er ſauber und adrett ſei! Ihn aus fragte 
nach jeder Kleinigkeit, wenn Paul wieder heim⸗ 
kehrte, und ſeine Schularbeiten bis in's Geringſte 
durchſah! Immer und immer wollte er das Kind 
um ſich haben, und manchmal, wenn er ganz 
verzagen wollte, nahm er den kleinen blonden 
Kopf zwiſchen ſeine abgezehrten Hände und preßte 
ihn heftig, als wollte er ſich junge Kraft und 
Friſche herausholen. Und das Kind athmete die 
dunſtſchwere Luft des Krankenzimmers und mußte 
auf den Zehen ſchleichen und durfte nicht ein ein⸗ 
ziges Mal jo tüchtig nach Herzensluſt ſkandaliren. 
Manchmal in der Nacht fuhr der Kleine auf, 
wenn der Doktor gerufen wurde und mit knarren⸗ 
den Stiefeln durch ſein Zimmerchen zum Vater 
hineinging, der Doktor, der ja gar nichts helfen 
konnte und oft genug ſelbſt Mühe hatte, ſeine 
chwere Erſchütterung im Anblick dieſes langſam 
ſchern Sterbens zu bemeiſtern. Mehr als einmal 
war in ſolchen Nächten das Kind in höchfler Er⸗ 
regung aus dem Bett geſprungen und dem Doktor 
nachgeſchlichen und einmal ſtand er plötzlich mitten 
in der Krankenſtube, barfuß und froſtgeſchüttelt in 
ſeinem dünnen Hemdchen, und ſtellte ganz laut 
die entſetzliche Frage: „Iſt Vater jetzt geſtor⸗ 
ben? . .* 

Welche Erinnerungen! Und dann ſpäter, 
als es geſchehen war! Wie wiſſend ſah ſich das 
Kind, das ſich durchaus nicht aus dem Hauſe brin⸗ 
gen laſſen wollte, die düſteren Vorbereitungen an! 
Wie verdüſtert und ganz zerriſſen von Gefühlen, 
Ahnungen und Fragen, die ſich dem unbeholfenen 
Verſtande nicht zu Begriffen geſtalten konnten, 
ſaß er damals in der ſchwarzen Kutſche. Jetzt, 
wo die Mutter ihn feſter an die Hand nahm und 
mit einem Blicke ſtreifte, zeigte er wieder dieſe 
Augen, die der Außenwelt verloren und wie nach 
innen gerichtet ſchienen, um den verängſteten Gedan⸗ 
ken ein unbeſtimmtes Ziel zu weiſen. Das Kind wird 
ein Sonderling, er muß es ja werden, dachte die 
Frau wiederum. 

Dann waren ſie draußen angelangt, wo die 
Grabſteine wie unzählige Zeigefinger des Todes 
in die warme Luft ſtarrten. Sie ſchritten durch 
die Gänge und Seitengänge, ohne aufzuſchauen. 
Dieſen Weg hätten ſie auch bei Nacht gefunden, 
ſo genau kannten ſie ihn. Die Mutter machte 
das ſchlichte Gitter auf, das die Grabſtalt um⸗ 
ſchloß. Da war der Hügel und nebenan noch 
ein leerer Raum, wenn es einſt an fie ſelbſt 
käme. Jetzt ſtand ein Stuhl da, beſchattet von 
einem jungen Hollunderbaum, der im Frühjahr 
ſchon ſo freudig getrieben hatte. 

Als ſie ſich ſetzen und das Kind zu ſich 
heranziehen wollte, riß ſich Paul los. Ungeſtüm 
warf er ſich über den Hügel, langhin, ganz rück⸗ 
ſichtlos zwiſchen die Roſenſtöcke, die mit ihren 
erſten ſchüchternen Knospen erſchreckt zurückführen. 
Seine Hände krampften ſich in den Epheu und 
wie hin⸗ und hergeſtoßen zitterte der kleine Kör⸗ 
per in den Schauern einer höchſten Ekſtaſe. Die 
Frau ſah hülflos zu. Es dauerte eine ganze 
Weile, bis Paul ruhiger wurde. Er richtete ſich 
halb auf und ſagte. 

„Mutter, bitte, geh' fort“. 

„Aber Kind, warum denn?“ 

„Ich will ganz allein ſein. Bitte, bitte!“ 

Was follte fie thun? Sie ftand auf und 
ging. Erſt zögernd, dann entſchloſſen, da des 
Kindes flehentlicher Blick ſich an ſie heftete. Als 
ſie ſich noch einmal umwandte, lag Paul wieder 
in den Blumen vergraben. Sie ſchritt abſeits und 
über eine von Todten noch nicht bevölkerte Wieſe 
an das andere Ende des Kirchhofs, wo ſie ver⸗ 
traute Gräber wußte. 

Paul hatte ſich ausgeweint. Er rutſchte in 
die Höhe und hockte auf dem Stuhl. Mit ver⸗ 


ſchleierten Augen ſah er auf das Grab. Da un⸗ 
ten alſo ſoll ſein Vater liegen. Ja, wie denn ? 
Wie ſoll er ſich das denken? Er ſchüttelte den 
Kopf. Unten muß es ganz finſter ſein, und ganz 
till. Da muß ſich Valer ja fürchten. Nein, 
fürchten nicht, das iſt dummes Zeug. Vater iſt 
ja todt. Todt 7 Todt? ? Ja, wie ift Vater denn, 
wenn er todt iſt? 

Eine ungeheure Angſt ergriff den Jungen. 
Er ſprang auf und lehnte ſich au den Hollunder⸗ 
baum, daß das Holz leiſe knackte. Paul betrach⸗ 
tete ſich das Bäumchen. Er ging tief in die Erde, 
das wußte er. Und je mehr es wuchs, deſto größer 
wurden auch die Wurzeln, immer weiter und 
weiter griffen ſie aus. Dann werden ſie auch bis 
zum Vater kommen, die ſpitzigen und harten 
Dinger. Das muß ja entſetzlich weh thun, dachte 
er und nahm ſich vor, es der Mutter zu ſagen, 
daß der Baum wieder weggeriſſen werde. Paul 
ſah auf die jungen Roſen und wollte eine ſchon 
halb aufgebluhte in die Hand nehmen. Aber er 
fuhr zurück, denn eine dicke Biene ſaß darin und 
ſog ſich voll. Die Bienen holen aus den Blumen 
den Honig, das wußte er auch. Wie gern ißt er 
Honig! Wer weiß, ob er nicht gerade den Honig 
zu eſſen bekommen wird, den die Biene hier 
von Vaters Grab holt. Das wäre doch 
komiſch. 

Ein neuer Gedanke blitzt dem Kinde durch 
das Hirn. Sein Vater kann ja gar nicht hier 
ſein. Vater iſt ja im Himmel. Er hat ja ſelbſt 
dorthin an ihn geſchrieben und die Leute ſagen 
ihm ja oft: von dort oben ſchaut er auf Dich 
herab. Paul hebt den Kopf. Die Sonne blendet 
ihm aus der unendlichen Bläue entgegen. Er 
ſieht nach der anderen Seite. Oblatendünn 
und farblos klebt dort die Mondſichel. Da ſoll 
ſein Vater ſein! Da !? Und nicht dort unten ? 

Das Kind athmet ſchwer. Seine taſtenden 
Gedanken ſind ganz wirr, er weiß nicht mehr ein 
und aus. Nur dunkel ahnt er, daß er vor einem 
ungeheuren Räthſel ſteht. 

„Vater! Vater! Vater!“ ſchreit er laut und 
lauſcht einen Augenblick auf Antwort. Dann erin⸗ 
nert er ſich plötzlich an die Mutter, Er will fie 
ſuchen. Paul macht das Gitter auf, das ſich 
ſchnell in den Angeln dreht. Ihm fällt ein, daß es 
fi auf dem Gitter famos ſchaukeln laſſen müſſe. 
Aber nein, er möchte es doch lieber laſſen. Da 
kommt auch ſchon die Mutter zurück. Er fliegt 
ihr an den Hals. 

Mit wehmüthigem Lächeln ſagt die Frau: 
„Sieh, Junge, ich habe Dir auch etwas mitge⸗ 
bracht. Auf der Wieſe habe ich es gefunden.“ 

„Was iſt das?“ fragt Paul. 

„Ein vierblättriges Kleeblatt. Das bringt 
Glück. Wenn Du Dir jetzt etwas wünſcheſt, geht 
es in Erfüllung.“ 

Paul betrachtet ſich mit höchſt ernſthafter 
Miene die winzigen Blätter eine ganze Weile. 
Dann ſagt er: „Ich hab's.“ 

„Was haft Du!“ 

„Was ich mir wünſchen will.“ 

„Nun. und 7“ 

„Ich möchte meinen Vater lebendig machen.“ 

Die Mutter erſchrickt in's tieſſte Herz. Sie 
hat dem Jungen geſagt, er dürfe wünſchen, was 
er wolle, es müſſe Wirklichkeit werden. 

Und nun begehrt er das Unerfüllbare 


* 


* 
* 


Paul wurde größer, wenigſtens älter. Kör⸗ 
perlich gedieh er nur ſehr langſam. Er war und 
blieb ſchwächlich und ſchien faſt eine innere unbe⸗ 
wußte Freude an ſeiner Schwächlichkeit zu haben. 
So hatte er manche Ausrede, wenn er zu Haus 
bleiben und ſich in irgend eine verträumte Spie⸗ 
lerei einſpinnen wollte. Mit den Schulkameraden 
hielt er nur gerade die Beziehungen, die durch die 
Intereſſengemeinſchaft geboten ſchienen. Aber einen 
Freund hatte er nicht, wenigſtens nie auf länger 
als drei Wochen. Beim erſten Konflikt, der ſich 
in Puff und Knuff äußerte, zog er ſich zurück, 
auch wenn er ausnahmsweiſe einmal nicht der 
Unterlegene war, 


Fleißig war er nicht. Er hatte manchmal 


einen Anfall von Emſigkeit, eine wahre Wuth 


auf's Arbeiten. Dann ſchnellte er ebenſo raſch 


zurück und ſchwelgte im Nichtsthun. Er iſt ein 


unſicherer Kantoniſt, ſagte der Ordinarius der 
Quinta. 

Wenn er ſeine läſſige Zeit hatte, ſchien er 
ſich innerlich am wohlſten zu fühlen. Da ging 
er mit einem ftill lächelnden Geſicht umher, baute 
mit ſeinem Steinbaukaſten die krauſeſten und un⸗ 
möglichſten Architekturwerke und bevölkerte ſie in 
ganz eigener Weiſe. Er ſchnitt ſich kleine Figu⸗ 
ren aus Pappe oder noch lieber knetete er ſie 
plaſtiſch aus Wachs und beklebte ſie mit bunten 
Papierſchnitzelchen. Dann gab er ihnen wunder⸗ 
ame Märchennamen und ließ ſie fürchterliche 
Abenteuer erleben. | 

In der Duarta blieb Paul ſitzen. Die Leis 
ſtungen wären noch angegangen, aber das Lehr⸗ 
kollegium entſchied, daß ihm die moraliſche Qua⸗ 
lität für eine höhere Klaſſe abginge. Er hatte 
ſein Frühſtücksbrot in der Mathematikſtunde dem 
eigentlichen Zwecke dadurch entfremdet, daß er ein 
Männlein daraus zurechtquetſchte, das mit der 
ſehr entwickelten Naſe und den lebhaft nach außen 
geſchweiften Beinen ſtark an den Oberlehrer Zirk⸗ 
ler erinnerte. Die Mutter war außer ſich. Wie 
er ihr das anthun könne! Sitzen zu bleiben bei 
einer ſolchen Befähigung! Wenn Vater das erlebt 


hätte! 


Als Paul vom Vater reden hörte, war er 


vor Schmerz über ſeine Unthat ganz aufgelöſt. 


Er ſchwor heilig, ſich zu beſſern und zu werden 


wie die andern Jungens. 


Aber je ſtraffer die Schulzucht wurde, deſto 
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mehr hob ſich feine Art aus der gewöhnlichen 
Ordnung heraus. Nachdem er ſich unter allen 
Aengſten bis in die Tertia geſchoben hatte, traf 
er auf einen Lehrer, der Paul's Vater wohl ge⸗ 
kannt hatte und ein näheres perſönliches Intereſſe 
für den halbverwaiſten Knaben fühlte. 

Der brave Mann kam eines Tages zu Paul's 
Mutter und ſagte: „Ich müßte auf Grund der 
Schuldisziplin ſtreng gegen Ihren Sohn einſchrei⸗ 
ten, aber ich weiß, damit iſt hier Nichts genutzt. 
Beſſer iſt's, ich rathe Ihnen, daß Sie ihn vom 
Gymnaſium weg und aus unſeten trockenen Wiſ⸗ 
ſenſchaften herausnehmen. Paul wird doch nie 
ein brauchbarer Arzt oder Juriſt. Ein Künſtler 
ſteckt in dem Bengel. Geben Sie ihn auf die 
Gewerbeſchule, wo er praktiſche Dinge lernt und 
fi vor Allem im Zeichnen ausbilden kann“. 

Die Mutter iſt ganz verwirrt. 

„Ein Künſtler ſteckt in ihm? Und was hat 
er denn wieder verbrochen?“ 

Geſtern rief ich ihn vor und ſehe, daß er 
mit Thon beſchmutzte Hände hat. Ich viſitirte 
ſeinen Platz und finde das da.“ 

Der Lehrer öffnet ein Holzkäſtchen und holt 
einen aus Thon “modellirfen Männerkopf heraus. 


„Das hat Ihr Paul gemacht während des 


Unterrichts. Zuerſt war ich empört, dann über⸗ 
raſcht und gerührt. Es iſt ja enorm, ſo etwas 
fertig zu bekommen, ohne jemals Anleitung im 
ge genoffen zu haben. Sehen Sie doch 
nut!“ 

Die Frau ſitzt zuerſt ganz verſteinert. Dann 
an es wie eine höchſte Beſeligung über ihre 
üge. 


„Danke, danke!“ ſagte ſie, „ich will thun 
was Sie vorſchlagen.“ e . 

Und wie der Lehrer ſchon lange gegangen iſt, 
ſtarrt fie noch immer auf das Thongebilde in ihrer 
Hand und flüftert : 

„Er hat feinen Vater lebendig gemacht! Er 
hat ſeinen Vater lebendig gemacht!!“! 


Eine Begegnung 
mit Sarah Bernhardt. 


Man hört ihm wirklich gern und mit Genuß 
zu, dem trefflichen Heldendarſteller Matkowsky, 
wenn er von ſeinen eigenen Fahrten und Aben⸗ 
teuern erzählt. Gerade der Umſtand, daß er nicht 
gar literariſch thut, daß er nicht den Schrift⸗ 
ſteller herauskehren will, ſondern friſch von der 
Leber ſpricht, giebt feinem hübſchen Buche „Eige⸗ 
nes und Fremdes“, einen eigenen Reiz. Ein an 
ziehendes Pröbchen mag es erhärten. Laſſen wir 
uns einmal von Matkowsky über feine Begegnung 
mit Sarah Bernhardt erzählen: 

Es war im Herbſt 1890, Sarah Bernhardt 
gaſtirte ſchon in New⸗NJork und ich war eben 
hinüber gekommen und ſpielte bei Director Am⸗ 
berg mein Penſum ab; es wurden, nebenbei be⸗ 
merkt, vierunddreißig Vorſtellungen in dreißig Ta⸗ 
gen! Amerikaniſcher Expreß⸗Train!— Amberg hatte 
mir ſchon wiederholt geſagt, daß die berühmte 
Collegin mich kennen zu lernen wünſche lich 
glaube, er dachte ſich ſo in aller Stille dabei irgend 
ein ſmartes Geſchäft aus), ich hatte vergnügt den⸗ 
ſelben Wunſch geäußert, aber es war bisher zu 


nichts gekommen, denn wir ſpielten Beide, ſie 


und ich, allabendlich, mitunter auch noch einmal 
Nachmittags dazu, ferner die Proben, kurz, es 
wollte ſich gar keine Gelegenheit finden. Aber 
Herr Amberg iſt zähe und hatte es ſchließlich 
durchgeſetzt, daß wir uns einmal nach einer Vor⸗ 
ſtellung treffen ſollten; eine Viſite nach Mitter⸗ 
nacht alſo! Quite american. 


Der erſte Act von „Othello“ war vorüber, 
ich wollte in meine Garderobe gehen, da trat 
mir Amberg in den Weg und kaunte mir ges 
heimnißvoll zu; 

„Haben Sie Ihren Frack im Theater 2“ 

Nun iſt, wie dem Egmont das Schreiben, 
mir von vielem Verhaßten der Frack das Verhaß⸗ 
teſte. Ich theilte alſo meinem Director etwas 
unfreundlich mit, daß ich erſtens keinen Frack im 
Theater, zweitens aber überhaupt keinen mitge⸗ 
bracht hätte. Er entgegnete trocken: 

„Dann können Sie 
ziehen.“ 

Die Ruhe und Sicherheit des Mannes ver⸗ 
blüfften mich, ich fragte alſo ruhiger: 

„Was iſt denn, was ſoll ich denn mit nem 
Frack?“ 

„Ich werde Sie heut' zur Coneurrenz ſchlep⸗ 
pen, Sarah erwartet Sie.“ 

„Ich dachte an Mme. Bernhard in jenem 
Augenblicke aber auch gar nicht, mußte alſo noch⸗ 
mals meinen Director bemühen: 

„Wer? Wen? Was 2“ 

„Aber, lieber Matkowsky, die Bernhardten!“ 

Der Mann ſchien recht familiär mit ihr zu 
ſtehen. Ich wollte nicht, der Othello iſt ein 
bischen ſtrapaziös und ich mochte doch nicht als 
Krautgeſpenſt zu „Ihr“ kommen. 

„Na, Matkowski, Sie ſollen fie ja nicht hei⸗ 
rathen. — Uebrigens wäre das 'ne Sache, gäbe 
wunderbare Reclame ...“ 

Ich unterbrach den Eifrigen; er wäre ſonſt 
wahrhaftig im Stande geweſen, ſich inniger in 
ſeine Idee zu verſenken und dann: Wehe uns! 
Den Herrn kannte ich, er batte in kurzer Zeit 
mich unglaubliche Dinge gelehrt. Ich ſagte alio 
zu, aber ohne Frack, ohne eigenen oder gepump⸗ 
ten! — Er fand das zuerſt nicht ſchicklich, dann 
ſchien es ihm zu gefallen nnd wir waren e nig; 
nach der Vorſtellung wollten wir miteinander nach 
Hoffmann Houfe fahren. 

Eine Aufführung des Othello iſt nie beſon⸗ 
ders früh zu Eude, nun gar erſt in New⸗Jork, 
wo die Theater viel ſpäter als bei uns beginnen; 


einen von mir an⸗ 


es war denn auch richtig Mitternacht, als wir in 
den Wagen kletterten, der uns zum feierlichen 
Beſuche führen ſollte, und ich war hundemü de. 
Der edle «Mohr nimmt Einen gehörig mit, 
die Rolle gehört zu denen, die (mich wenigſtens) 
ſtets mächtig erregen und körperlich angreifen. 


Mein werther Director Amberg, der zu mer⸗ 
ken ſchien, daß er mit ſeiner show „bei der Coa⸗ 
currenz“ keinen Staat machen könne, ſchleifte 
mich im Hoffmann Houſe zuerſt in den Bar⸗ 
Room und flößte mir verſchiedene Drinks ein, 
die die ſeltſamſten Namen führen. Diefe ame 
rikaniſche Cylinder⸗Deſtille iſt übrigens ſehr vor⸗ 
nehm und wirklich elegant eingerichtet, ihr Prunk 
Mt gediegen und ſchwer. Die eine Wand des 
großen Raumes ziert ein ſchönet Gemälde; es 
ſcheint mir ein echter, alter Italiener zu ſein. 
Das Bild ſtellt die Gerechtigſeit vor — es wor 
mir trotz ehrlicher Mühe nicht möglich, zu er⸗ 
gründen, was die Göttin gerade in einer Schnaps⸗ 
kneipe zu ſuchen habe. 

Schon in dem Hausflur des vornehmen Ho⸗ 
tels ſpürte man augenfällig die Anweſenheit der 
großen Tragödin: eine Unmaſſe von Koffern, 
Körben, Schachteln aller Größen und Formen 
war aufgeſtapelt, auf denen allen große knallrothe 
Etiketten mit dem Namen der Künſtlerin prang⸗ 
ten. Sarah Bernhardt bewohnte im erſten Stock⸗ 
werk zwölf Zimmer, wie Amberg mir ſagte, fie 
hatte aber droben augenſcheinlich nur ihr Hand⸗ 
gepãck unterbringen köunen. Wir ſpazierten hin⸗ 
auf, eine ſehr niedliche Kammerkatze nahm und 
in Empfang und complimentirte uns in den 
Salon. „Madame werde ſogleich kommen, fet 
eben erſt aus der Vorſtellung heimgekehrt, etwas 
angegriffen und reſtaurire ſich nur.“ Freund Am⸗ 
berg freundete fich auffallend schnell mit der klei⸗ 
nen Pariſerin an, ich ſetzte mich in die Ecke eines 
Sopbas und verfiel in einen leichten Schlummer 
— Othello und mixed drinks und dann noch 
ein Staatsbeſuch, dos iſt ein bischen viel. Nach 
einer Viertelſtunde etwa rüttelte mich Amberg 
auf, wir wurden in das Allerheiligſte geführt. 
Sarah Bernhardt kam ung entgegen und empfing 
mich ungemein liebenswürdig, ſie ſchien ſehr gut 
aufgelegt zu ſein und ſprach ſogar deutſch. 

Ich fand die gefeierte Collegin durchaus 
nicht ſo mager, als der böſe Ruf von ihr behaup⸗ 
tet, ob das höchſt koſtbare und jedenfalls ſehr 
originelle Phantafiecoſtüm, welches fie trug, mich 
täuſchte, weiß ich nicht; ſicher iſt, daß mir Mme. 

Bernhardt's reizvoller Anblick die Müdigkeit be⸗ 
nahm. Das röthlich blonde Haar — damals 
war die Farbe hochmodern — umrahmte ge⸗ 
ſchmackvoll das geiſtvolle Geſicht, die ſchönen 
ſprechenden Augen blitzten mich nur ſo an, und 
das ganze zierliche Perſönchen zeigte ſelbſt in der 
kleinſten gleichgiltigen Bewegung ungemein viel 
Friſche und natürliche Grazie. Ich kann begreifen, 
daß bei dieſer unbewußten Grazie und der edlen, 
ſtets ſchönen Form des mimiſchen Ausdrucks, bei 
ſolch ſicheren Aeußerungen angeborenen Schönheits- 
empfindens die Diva manche Dinge auf der Bühne 
thun und wagen darf, die bei jeder anderen Künſt⸗ 


lerin hart, eckig, ja vielleicht fo Nane 
wirken möchten cht ſogar widerwärtig 


Sie lud freundlich zum Sitzen ein und wir 
plauderten von allen möglichen Dingen, nur nicht 
vom Theater. Da führte uns Amberg auf dieſes 
Thema und meinte, da wir Beide uns ſonſt ja 
nicht einmal auf der Bühne ſehen könnten, möchte 
doch Mme. Bernhardt nach Schluß ihres augen⸗ 
blicklichen New⸗Jorker Gaſtſpiels einmal bei ihm 
mit mir gemeinſchaftlich auftreten; er ſchlug 
Romeo und Julia vor. Sarah proteſtirte freund⸗ 
lich, aber lebhaft: 

„Unfer Freund hier wird nicht die Rolle 
franzöſiſch ſpielen wollen, und ich in deutſcher 

Sprache tragiren?! Selbſt wenn ich es könnte 
— niemals!“ 
| Ich war betreffs meines franzöſiſchen Stu⸗ 

diums ganz ihrer Meinung lich hatte ſichere 

Gründe dafür!) wagte aber den Verſuch, ſie 

umzuſtimmen, denn ſie ſprach wirklich beſſer 
deutſch als... manche andere Künſtlerin. Mich 
reizte das Vergnügen, folder Partnerin gegen⸗ 
überzuſtehen, nicht minder wie Mr. Amberg die 
Ausſicht auf eine Rieſenreclame. Doch ſie blieb 


unerbittlich, freundlich, aber feſt, wenngleich der 
Herr Director noch die ſchönſten Argumente von 


dem verföhnenden Einfluſſe der Kunſt, von deren 


Internationalität, von ihren alle Welt umſchlin⸗ 


genden Banden ꝛc. vorbrachte ... Da fühlte 
ich eine kalte Schnauze an meiner Hand. Einen 
Hund vermuthend, ſchaute ich mich nicht weiter 
um, ſondern kraute nur mechaniſch das Thier, 
das mich theilnehmend beſchnüffelte. Es ſchien 
ſich wohl dabei zu fühlen, denn es kratzte mir 


gerührt die Hand. Für einen Hund erſchien die 


Liebkoſung zu kräftig, ich guckte alſo nach dem 
zierlichen Geſchöpf; es war ein Leopard, ein 
junger zwar, aber immerhin ein veritabler waſchech⸗ 
ter Leopard. Ich muß ein etwas dämliches Ge⸗ 
ſicht gemacht haben, denn Sarah, welche ſich ge⸗ 
rade zu mir wandte, lachte beluſtigt hellauf. 

„Verzeihen Sie, daß ich lache — aber es ift 
komiſch. Sie fürchten ihn doch nicht, mein 
et, dicken Kater? O, er ift ſo lieb und 
zahm.“ 

Sie rief das Unthier, ſteckte ihm ein Stuck 
Zucker in das Moul und ſchickte ihn mit einem 
freund ſchaftlichen Klaps hinaus 
Uebrigens war es mit den Ueberraſchungen 
aus dem Thierreiche noch nicht zu Ende, denn 
als meine geichäßte Collegin ſich etwas vorbeugte, 
um mir ein Coffümbild zuzureichen, ſchlüpfte ihr 
aus dem Buſen ein artiges Schlängelchen, das 
feine ſpitze, dünne Zunge weit aus dem geöffneten 
Maule dehnte. Wieder folgte eine längere Aus⸗ 
einanderſeßung über dieſen Piebling, den Sarah 
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Ein Beſuch in der freien Irreueolonie 
Gheel in Belgien. 


Von Theodor Hermann Lange. 


Durch den bekannten Aachener Proceß iſt | Begleitung — duteftteifen, müffen ſich aber zu 


neuerdings die öffentliche Meinung wieder in er» 


den. Im Allgemeinen hält noch heute an 
dem Syſtem der Einſperrung und Iſolirung gei⸗ 
ſtesgeſtörter Perſonen feſt. Indeſſen giebt es 


ſchon ſeit vielen Jahrhunderten in Gheel in Bel⸗ 


gien eine große Irrenanſiedlung, in der ſich neuer⸗ 
dings durchſchnittlich 1600 bis 1700 Irre beider⸗ 
lei Geſchlechts befinden und in der man weder 
Einſperrung, noch Zwangsjacke, Gummizellen u. 
ſ. w. kennt. Die Irren leben als freie Penfios 


naire bei den Einwohrern und beſchäftigen ſich 


— jedoch höchſtens 6 Stunden — täglich mit 
leichten Feld⸗ und Gartenarbeiten, ſind Handwer⸗ 
kern bei deren Thätigkeit behilflich, angeln, fiſchen, 
treiben Reit- und Nuderfport, muſiciren u. ſ. w. 
Die geiſteskranken Frauen, welche ſich weniger 
auf der Straße zeigen, helfen ihren Pflegerinnen 
in der Küche und Hauswirthſchaft, waſchen, nähen 
ſtricken, fertigen Spitzen an, beaufſichtigen die 
Heinen Kinder ze, Obwohl die Geiſteskranken fi 
meiſt frei, unbeaufſichtigt und ganz nach Belieben 
in den Straßen, auf den Feldern, Wieſen und in 
den angrenzenden Hainen bewegen können, fo 
hört man nicht von Ausſchreitungen. Innerhalb 
der letzten 40 Jahre haben Irre nur zweimal 
Exceſſe ſich zu Schulden kommen laſſen. Das 
eine Mal verwundete beim Getreidemähen im Jahre 
1878 ein Irrer ein junges Mädchen, mit dem 
er zuſammen auf dem Felde arbeitete, indem er 
der jungen Bäuerin eine leichte Verletzung mit 
einer Senſe beibrachte, und in den ſechziger Jah . 
ren ſchlug ein Irrer mit einem Inſtrumente auf 
eine alte Frau ein, glücklicher Weiſe ohne ihr 
ſonderliche Verletzungen beizubringen. Seit 1849 
hat in Gheel kein Irrer Brandſtiftung verübt 
oder einen Mord begangen. Sittlichkeitsverbes⸗ 
chen an Frauen und Mädchen ſind in Gh 


nicht mehr verübt worden. 
Ebenſo find in der Irrencolonie Gheel 
Selbſtmorde ſelten. 


Vor etwa 20 Jahren et⸗ 


höhtem Maße auf die Irrenpflege hingelenkt wor⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


gegeben, nachdem fie allerdings zuvor im Hospi⸗ 
tal einige Zeit von den * — beobachtet wor⸗ 
den find. Zu irgend einer Beſchäftigung werden 


die Kranken nicht gezwungen, aber die meiſten er⸗ 


bitten fi ſehr bald eine ſolche. Sonſt können fie 
in und vor der Stadt ſpazieren gehen, Felder, 
Wieſen und Haine — anfangs allerdings nur in 


den Mahlzeiten wieder regelmäßig in ihren Woh⸗ 
nungen einfinden. Entweichungen der Irren find 


ſelten, höchſtens 6—9 das Jahr. Die Kranken 


in ſolche Familien gegeben, welche Gewähr für 


| 
\ 


tränkte fi ein junges, geiſtesgeſtörtes Mädchen in 


einem Canal und vor elwa 40 Jahren 
ſich zwei Irre iu Gheel auf. Dabei darf man 
nicht vergeſſen, daß die Irrencolonie Gheel ſchon 


1840 über 800 Köpfe, 1850 über 900, 1860 


über 1000 Köpfe zählte. Seit 1870 iſt die Ziffer 


gen 


nur in Begleitung, geſtattet⸗ 


nur ſich pie 
ganz vereinzelt und ſeit 18 Jahren überhaupt 


leben ſich gewöhnlich ſehr bald ein, werden mit 
ihren Pflegern und deren Kindern ſehr vertraut 
und befreundet, ziehen vor ihren Fenſtern oder in 


den Gärten Blumen, treiben Geflügelzucht und 


machen in ihrem Aeußern einen leidlich guten 
Eindruck. Auf der Straße erkennt man die 

rren, beſonders jene, welche noch nicht lange in 

heel find und nur herumſchleudern und nicht 
arbeiten, leicht an ihrem etwas ſcheuen Weſen. 
Beobachtet man die Unglücklichen bei ihrer Thä⸗ 
tigkeit auf den Feldern und in den Gärten, ſo 
kann man ſie ſchwer oder gar nicht von den 
geiſtig geſunden Perſonen unterſcheiden. Die Kran⸗ 
ken, welche ſchon länger in Gheel find, gehen 
allein in die Kirche, zu Proceſſionen, zu Concer⸗ 
ten, häufig auch zu Vergnügungen, auf Kirmeſſen, 
in die Wirthshäuſer u. ſ. w. Indeſſen kommt 
es doch hin und wieder vor, daß ſie dann in den 
Reftaurationen ſich vollſtändig betrinken. Uebri⸗ 
gens können die Irren in Gheel jederzeit unbe⸗ 
hindert die Beſuche ihrer Verwandten oder ſonſti⸗ 
ger Perſonen empfangen, wie auch Jedermann 
Zutritt in Gheel hat. Kranken, die ſich einige 
Jahre gut in Gheel art haben, wird ſogar 
bisweilen eine Reiſe in ihre Helmath, natürlich 
ird ein Kranker 
plötzlich tobſüchtig oder gemeingefährlich, ſo kann 
er allerdings eingeſchloſſen werden. Solche Kranke 
werden dann 1 in eine andere Anſtalt ge⸗ 
bracht. Natürlich werden die Irren in Gheel nur 


eine moraliſche Pflege und Behandlung der Irren 
Es ſind dies durchweg Familien, in denen 
Irrenpflege von Geſchlecht zu Geſchlecht 


vererbt. 


ecken. 
Die ärztliche Auffiht in Gheel iſt gut und 
gewiſſenhaft. Die Kranken in Gheel kommen in 
erſter Linie aus der weiteren Umgegend, dann 
aber aus allen belgifchen Irrenhäuſern. Tobſüch⸗ 


tige, wilde, gewaltthätige und verbrecheriſche Kranke 


werden nicht nach Gheel gebracht. Aber das ganze 


niemals unter 1250, ſeit 1880 niemals unter 


1300 Köpfe und ſeit 1890 niemals unter 1500 
heruntergegangen. Seit einigen Jahren beziffert 
ſich, wie geſagt, die Zahl der Kranken in Gheel 
auf 1600 —1700, die theilweiſe in der annähernd 
7000 Einwohner zählenden Stadt, theilweiſe in 
22 Dörfern und Dörfchen untergebracht werden, 
welche die Umgegend von Gheel bilden. Dieſe 22 
Dörfer mitgerechnet, zählt der Bezirk heel etwa 
12,000 Einwohner. Nach Gheeler Muſter ſind 
dllerdings in dieſem Jahrhundert in anderen Län⸗ 
aern einige ähnliche Irrenanſtalten ins Leben ge⸗ 
rufen worden, in denen aber im Vergleich mit 
Gheel die Zahl der Irren nur eine geringe iſt. 

Ich habe bei meinen Relſen durch Belgien 
Gheel öfters beſucht, mich auch dort wiederholt 
einige Tage aufgehalten und mich viel mit den 
Einwohnern, den Irren und den Aerzten von 
Gheel unterhalten. Gheel liegt an der. Eiſen⸗ 
bahnlinie M.⸗Gladbach⸗Antwerpen (Grand Cen- 
tral⸗Belge) und zwar noch elwa 40 km von Ant⸗ 
werpen entfernt. Gheel und ſeine Umgebung bil⸗ 
den eine reizende Oaſe in feuer theilweiſe wenig 
fruchtbaren und einförmigen Gegend. Bei Gheel 
breiten ſich neben wohlgepflegten Feldern und 
Wieſen große Obſt⸗ und Gemüfegärten aus. Ca⸗ 
näle und Teiche ziehen ſich zwiſchen den Wieſen 
und Gärten hin und kleine Gärten und Haine 
grenzen an die Wieſen und Felder, Weiße Häuſer⸗ 
fronten heben ſich freundlich von dem grünen 
Waldesſaum ab und auf den Triften weiden ſtatt⸗ 
liche Viehheerden. Die Gegend bei Gheel trägt 
einen außerordentlich köhliſchen Charakter zur 
Schau und erinnert vielfach an die landſchaftlichen 
Schönheiten des öſtlichen Holſtein, wo wir auch 
die drei wonnevollen W: Wald, Wieſe, Waſſer, 
in anmuthiger Verbindung finden. Die Induſtrie 
mit ihren qualmenden Schloten, den rauchge⸗ 
ſchwärzten, lärmvollen Fabriken und dem haſtigen, 
lauten Verkehr fehlt in der Gheeler Gegend voll» 
ſtändig. 

Bei den Bauern und Gärtnern, bei den 


Handwerkern und kleinen Beamten find die Irren 


untergebracht, niemals jedoch mehr als zwei in 
einer Familie. Durch die Beherbergung und Ver⸗ 
pflegung der Irren erzielen viele Familien im 
Gheeler Bezirk noch einen kleinen Nebenverdienſt. 
Denn einmal zahlt der Staat bez. die betreffende 
Gemeinde die Penfionsgelder für die unbemittelten 
Geiſteskranken, während für Kranke aus wohl 
abe Familien dieſe letzteren aufzukommen 
ben. N 
Die Irrencolonie Gheel iſt alten Urſprungs. 
„Schon im Mittelalter pilgerten Tauſende von 
Familien mit ihren geiſtesgeſtörten Angehörigen 
nach dem berühmten Wallfahrtsort Gheel, um 
daſelbſt durch die Fürbitte der in Gheel verehrten 
heiligen Dymphne Rettung für die Kranken zu 
erflehen. Häufig blieben die Kranken gleich wochen⸗ 
lang in Gheel, wo ſich mit ihrer Warfung und 
Pflege geſchulte Perſonen befaßten. Bereits feit 
dem 17. Jahrhundert iſt das heutige Syitem im 
Großen und Ganzen in Gheel üblich. Die Geiſtes⸗ 
kranken werden, ſobald ſie nach Gheel gebracht 
worden find, nicht eingeſperrt, ſondern in Penſion 
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er der Kranken, die von Tieffinn, Schwer⸗ 
müth, fixen Ideen, Verfolgungs⸗ und Größen⸗ 
wahnſinn befallen find, kommt nach Gheel und 
die Zahl der Heilungen iſt eine verhältnismäßig 
W 11 5 letzten fr 10 
ſagte mir ein Irrenarzt: „ teiheit, welche 
lle Kanten genichen, der lt in der Fa⸗ 
milie, der fortwährende und unbehinderte Verkehr 
mit geiſtig gefunden Perſonen, die ländliche Stille 
und Ruhe thun Wunder bei der Heilung unſerer 
Kranken. Vor vergitterten Fenſtern, oder ge⸗ 


die Irren Widerwillen und Angſt und darum find 
Heilungsproceſſe hinter den hohen Mauern der 
gewöhnlichen Irrenhäuſer ſo ſellten. Hier bei 
uns in Ghee iſt das Gegentheil der Fall und 


Niemals fällt es in Gheel Kindern 
oder Erwachſenen ein, Irke zu verhöhnen oder zu 


an ein derartiger Waſſermangel geltend, daß das 
Waſſer aus den Spritzen nicht über die 2. Etage 
ging, wodurch das Unglück in feinem ſetzigen rieſi⸗ 
gen Umfang verurſacht wurde. Da bald die 
ſämmtlichen umliegenden Häuſer von den 
Flammen erfaßt waren, 
jeden Verſuch, wenigſtens einen Theil des riefigen 
Fubrikgebäudes zu retten, aufgeben. Die darin gela⸗ 
gerten rieſigen Vorrathsſpeicher find bis auf den letz⸗ 
ten Faden zu Aſche gebrannt, die Fabrik wie die 
umliegenden Gebäude in einen riefigen Trümmer ⸗ 
haufen verwandelt. Die Panik der Einwohner 
der umliegenden Häuſer war eine fürchterliche, die 
armen Leute find faſt durchwegs an den Bettel⸗ 
ftab gebracht. Allerorten werden bereits Hilfs⸗ 
Comitees gebildet. Nicht weniger als vierzehn 
ſchwere Verletzungen hat der Brand zur Folge ge⸗ 
habt; wehrere Feuerwehrmänner find lebeusgeführ⸗ 
lich verwundet. Der Schaden läßt ſich zur 
Stunde auch noch nicht annähernd feſtſtellen, jeden⸗ 
falls, ſo ſchreiben franzöſiſche Blätter, beträgt der⸗ 
ſelbe mehrere Millionen. 


Kleine Chronik. 


— In Palermo fochten der Schlächter Cri⸗ 
mondo und der Schufter Palazzolo, zwei berüch⸗ 
| figte Mitglieder der Maffin, nach vorhergegange⸗ 
| ner Herausforderung ein Meſſerduell aus. Wäh⸗ 
rend des Kampfes drängte ſich der Sohn Palaz⸗ 
zZolo's zu den Kämpfenden bin und ſtieß dem 
Schlächter hinterrücks ſein Meſſee in den Leib. 
Crimondo ſtürzte ſterbend zuſammen, und Palaz⸗ 


Gefallenen! In demſelben Augenblick aber brach 


todt zuſammen. Crimondo's Neffe, der hinzuge⸗ 
eilt war, um ſeinen Oheim zu rächen, hatte den 


tenleben hingeben. 
— Neue Marinebewilligungen? Als Scherz 


revue die „Auguſte Viktoria“ mit den Reichstags⸗ 
abgeordneten das Panzerſchiff „Wörth“ paffikte, 


der Gelegenheit lächelnd an eine Gruppe von 


Eindruck von unſerer Flotte haben und leichter 
für Bewilligungen ſtimmen.“ 


Excellenz“, wir haben gar nicht gewußt, daß wir 


ſo viel Schiffe haben, die Flotte iſt ſo großartig, 
daß auf Jahre hinaus nichts mehr gebaut zu 
werden braucht.“ Die Antwort erregte Heiterkeit 
„rechts“, „links“ und im „Centrum“, und der 
Minſſter ſtimmte fröhlich ein. 


— Vom Selbſtmord einer Schauſpielerin be⸗ 
richtet man aus Weimar, 2. d.: Die ſiebzehnjäh⸗ 


rige Soubrette des hieſigen Tivoli⸗Sommerthea⸗ 


ters, Vilma v. Köttnitz, ſprang von der Natur⸗ 
brücke im Park in ſelbſtmörderiſcher Abfſicht in 


die Ilm; ſie ertrank; denn ihre Begleiterinnen, 


ſchloſſenen Thüren, engen Höfen und Gärten haben zwei junge Damen, konnten, des Schwimmeus un⸗ 


kundig, ihr keine Hilfe bringen. Verſchmähte Lie⸗ 
be ſoll die Urſache der That ſein. 
— Von einer tollen Tournée wird aus Pa⸗ 


ris vom 2. Juli gemeldet: „Die bekanate Chan⸗ 


daher rühren unſert überraſchend großen Erfolge.“ 


niſchen Nadfahrers Lenz meldet man jetzt 


aus Waſhington: „Das Staatsdepartement hat 
endlich, nach 
über das Schickfal des verſchollenen Zweirad: 
fahrers Lenz aus Pittsburg erhalten; Lenz hatte 
eine Zweiradtour um die Welt unternommen, 
und ſeine Spur war in Kleinaflen verloren. Die 
Befürchtungen, welche man ob des Schickſals des 
jungen Amerikaners gehegt, haben, fi leider be⸗ 
ſtätigt; er iſt von räuberiſchen Kurden ermordet 
worden. — Am 20. Juni erhielt das Staats⸗ 
departement eine Depeſche von dem amerikaniſchen 
Geſandten in Kon Fin G folgenden Inhalts: 
„Der britiſche Conſul in Erzerum theilt mir mit, 
daß der Radfahrer Lenz dei Dazer von fünf 
Kurden, deren Namen bekannt find, ermordet, 
worden iſt. Die Verhaftung und Beſtrafung der 
Thäter habe ich von der hohen Pforte gefordert.“ 
Man hatte zuletzt von Lenz durch 4. Brief 
gehört, der im April von ihm aus Tabrig, Perfien, 
geſaudt war. Er hatte eine Tour durch Indien 


beendet und wollte von Tabriz nach Erzerum 


aufbrechen, eine Route, welche ſtets von Räubern 
unſicher gemacht wird. Lenz erreichte einen Punkt 
in Armenien, der nur fünfzig Meilen von ſeinem 
Reiſeziele Erzerum entfernt war, ünd fein 
Schickſal ereilte ihn, gerade als er aus der halb⸗ 
barbaxiſchen Wildniß in die civilifirteren «Gegen» 
den Kleinaſiens zu gelangen im Begriff war. 

— Zu dem Rieſen⸗Brande in der Pa⸗ 
riſer Militäreffecten⸗Fabrik von Godillot, über 
welchen wir bertits mehrfach berichtet haben, lie⸗ 
gen jetzt noch einige intereſſante ergänzende Nach⸗ 
richten vor. Die Fabrik war im vergangenen 
Jahr, wo eine Feuersbrunſt dieſelbe zum Theil 
zerſtörte, proviſoriſch in Holz wieder aufgebaut 
worden. In folge deſſen griff das Feuer auch 
ſo raſch um fi. Pariſer Blätter beklagen ſich 
übrigens K ieh bitterlich über die 
in: inrichtung der Rettungsvorrichtungen 
in der Seineſtadt. Das Feuer war rechtzeitig 
fignalifitt und in kurzer Zeit auch nicht weniger 
als 11 Dampfſpritzen und 2 Compagnien Marine⸗ 
ſoldaten zur Stelle, aber da ſämmiliche Spritzen 
ihr Waſſer aus ein und demſelben Leitungsrohr 


ſchöpfen mußten, machte ſich von allem Anfang 


ahresfriſt, authentiſche Nachricht 


ſonnettenſängerin Eugenie Buffet, eine Rivalin 
der Yortte. Guilbert, beginnt heute mit einer Col⸗ 


— legin vom Caféconcert, ſowie zwei Journaliſten 
— Ueber die Ermordung des amerika⸗ 


eine Zournde durch Paris; die beiden Journali⸗ 
ſten ſpielen Geige und Guitarre. Die Truppe 
beabſichtigt, als ambulante Mufikanten gekleidet, 
die Damen in Kopftüchern, durch die ganze Stadt, 
von Haus zu Haus zu ziehen und in den Höfen 
u wohlthätigem Zweck zu fingen. Ein vorige 
oche unternommener Verſuch warf ihr in einem 
Tage zweſhundert Francs ab, ohne daß Jemand 
den wahren Charakter der Truppe ahnte. Durch 
dieſes glänzende Ergebniß ermuthigt, beſchloß die 
Geſellſchaft die Wanderung durch Paris, die meh⸗ 
rere Mangte beanſpruchen wird. Der Anfang 
wird heute in Belleville gemacht ..“ Paris 
ſcheint ganz beſonders unter der Julihitze zu lei⸗ 
den zu haben! 
In der Gemeinde Terran in Frankreich 
heirathete ein Schuſter ein 21⸗jähriges Mädchen, 
das vor ſeiner Heirath intime Beziehungen zu 
einem 18» jährigen Burſchen unterhalten hatte. 
Gegen zehn Uhr Abends zogen ſich die Neuver⸗ 
mählten zurück; doch die junge Frau bewog den 
Ehemann, mit ihr in den Garten zu gehen, wo 
ſie Wäſche vergeſſen hätte. Kaum war der Mann 
im Garten, als aus dem Hinterhalt ein Schuß 
keachte, welcher den Jungvermählten ſofort töd⸗ 
tete“ Der Augreſfer war der frühere Geliebte. 
Er lud den] Leichnam auf die Schultern und 
warf ihn in den nahen Teich, wo er bald entdeckt 
wurde, Die Braut ſcheint mitſchuldig zu fein und 
wurde mit dem Liebhaber verhaftet. 
— Ueber das in Rheinland und Weſtfalen 
wüthende Unwetter liegen weitere Nachrichten vor, 
welche größere Uafälle melden. In die mit Tän⸗ 
ern beſetzte Schützenhalle zu Wald ſchlug der 
Blitz ein und verlegte eine Anzahl von Perſonen 
ſchwer. Die Gasflammen erloſchen plötzlich, was 
die allgemeine Verwirrung vergrößerte; der Blitz 
hatte die Bleiröhren der Gasleitung geſchmolzen 
und das Gas entzündet, fo daß Feuer ausbrach. 
Im Dorfe Merzenich wurde ein Tanzzelt durch 
den Sturm zerſtört. Die Balken, ſowie die 
brennenden Petroleumlampen ſtürzten auf die 
Menge. Viele Perſonen wurden verletzt. Im 
Münſterlande find über ein Dutzend Gutsbeſitzun⸗ 
gen zerſtört. 
— Dr. Coubin berichtet, wie das „Neue 
Wiener Tgbl.“ erzählt, über einen unerhörten 


Hieb geführt. Beide Mörder find flüchtig und 
werden ſich nun vorausfichtlich ganz dem Brigan⸗ 


wird aus Kiel mitgetheilt: Als nach der Flotten⸗ 


rief Prinz Heintſch feinen Matroſen zu: „Der 
Reichstag hipp, bipp, hurrah!“ Einer unſerer 
Miniſter, ſo erzählt Abg. Arendt, wandte ſich bei 

Abgeordneten: „Na, nun werden Sie doch einen 


„Im Gegentheil, 


— p ]7—«»? ]7˖¼«ß— p ⏑—ꝗO ,] q §5⅛ 1 ˙ — .. e . 


mußte die Feuerwehr 


Fall aus ſeiner Praxis, der ſich vor Kurzem in 
einer Strafanſtalt zugetragen hat. Ein Gefan⸗ 
gener verſchlang, nachdem er zehn Tage vorher 
einen eiſernen Theelöffel verſchluckt hatte, der auf 
operativem Wege entfernt werden konnte, nun⸗ 
mehr ein — Maximalthermometer, mit welchem 
feine. Körpertemperatur im Inquiſitenſpitale re⸗ 
gelmäßig gemeſſen worden war. Das Thermo⸗ 
meter war ganz aus Glas conſtruirt, 113 Milli⸗ 
meter lang und 6 Millimeter dick. Neun Tage 
ſpäter wurde auch dieſes Inſtrument entfernt. 
Daſſelbe zeigte als Maximaltemperatur 38.8 
Grad Celſius. Während der ganzen Zeit der 
Anweſenheit des Thermometers im Körper wurde 
die Temperatur in der Achſelhöhle regelmäßig ge⸗ 


meſſen; die höchſte beobachtete Axillartemperatur 


(Temperatur in der Achſelhöhle) betrug 37.2 
Grad Celſins. Auf die ungewöhnliche Weiſe, 
durch Verſchlucken des Thermometers, konnte ſohin 
der Grad der im Körperinnern herrſchenden Tem⸗ 
peratur feſtgeſtellt werden. Der Patient iſt ſeither 
völlig geneſen. 

— Mr. Gladſtone hat eine Eigenthümlich⸗ 
keit — er reiſt nie Sonntags. Dieſe Eigenthüm⸗ 
lichkeit brachte ihn eine heikle Lage. Die Köni⸗ 
ain lud ihn ein, bei ihr im Windſor⸗Palais zu 
ſpeiſen und ließ ihm auch Zimmer für die Nacht 
nom Sonnabend auf den Sonntag vorbereiten. Da die 
Einladung nicht auf den Sonntag ausgedehnt war, 
blieb Gladſtone nichts übrig, als — das Schloß 


zu verlaſſen und ſich bei dem Decan Wellesley 


zolo warf noch höhnend fein Meſſer nach dem 


er, von einem furchtbaren Beilhiebe getroffen, 


zu Gaſte zu laden. Die Königin hörte davon 
und richtete es von dann ab ſtets ſo ein, daß 
der „große alte Mann“ auch — über den Sonn⸗ 
tag bleiben konnte. 

— Aus London ſchreibt man: „Die Köni⸗ 
gin hat dem zurücktretenden Lord Roſebery keine 
gewöhnliche Auszeichnung gewährt, als ſie ihm 
den Orden der „Thiſtle“ (Diſtel) verlieh. „Der 
uralte und hochedle Orden“ zählt außer dem 
Souverän nur ſechzehn Ritter. Die Vacanz, in 
welche Lord Roſebery einrückt, wurde durch den 
Tod des Herzogs von Hamilton verurſacht. 
Auch der Großvater Lord Roſebery's, ſein Vor⸗ 
gänger in der Pairswürde, und ſein Urgroß⸗ 


vater waren Ritter des Diſtel⸗Ordens. Der 
Urſprung des Ordens iſt dunkel. Die Hals, 
kette der Ritter datirt von Robert II. Den 


Stern bildet ein Andreaskreuz. Der Diſtelorden, 
welcher um die Zeit von Wilhelm und Maria 
nicht mehr verliehen wurde, wurde von der Köni⸗ 
gin Anna neubegründet.“ 


u 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1895. 
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Aamerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Ubr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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„Jan Seydlitz“. 


Somdtois und Haupt Aleberlage; 0 
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Der Inhaber der Firma: 
Antoni Golezewski. 
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156. 
FIelenenhof. 
Sonntag, den 7. und Montag, den 8. Juli 1895 findet 


zu Gunſten des 
Lodzer chriſtl. Wohlthätigkeits⸗Vereins 


tin Gartenfeſt mit Uleberraſchungen 


ſtatt, verbunden mit 


BE CONCERT 


der Kapelle des 37, Infinterie » Regiments und der Scheibler'ſchen 
Fabriks⸗Kapelle, ſowie 


Cresangsvorträgen 


des Sängerchors des genannten Infanterie⸗Regiments. 
Anfang Sonntag 3 Uhr, Montag 4 Uhr Nachmittags. 

Billets à 1 Rol. find zu haben bei den Herren: Rudolph Zlegler, 
Herrmann Maeder, Robert Linke, Adolf Gnauk, Georg Rode, Schnellke, Robert 
Schatke, L. Fiſcher, Fr. Buchholz, im Reſtaurant Wenske, im Reſtaurant Riſchak, 
in der Conditorei A. Roszkowskl, Michaels (Benediktenſtr.), Patzer, A. Olto, 
Semelke, im Reſtaurant N. Michel, A. Richter (G16wnaſtr.), Schützenhaus, H. 
Schöttler (Rokiciner Cbauſſee), A. Bartoſch, im Reſtaurant E. Adler, im Schelb⸗ 
ler'ſchen Conſum-Oeſchäff, im Nefksurant A, Baum, C. Blau (Wölczanskaſtr. 838), 
im Reſtaurant Schüwe (Radwanskaſtr.), A. Ende (Agtnaſtr.), Fillale C. W. 
Schug, 5 Milbitz (Buchhandlung), A. Wuſt (Zachodniaſtr.) und im Helenenhof 
an der Kaſſe. 

Eutree-Billets für Sonntag und Montag à 50 Kop. ſind nur an 
der Kaffe im Helenenhof zu haben. 

Die Rubel⸗Billets berechtigen nur zu einem einmaligen Eintritt, die 
eingetauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Ausgabe der Ueberraſchungen, unter welchen ſich wertbo lle Haupt: 
geſhenke befinden, erfolgt nur bis 8 Ubr Abends und verfallen Diejenigen, welche 
nicht an den beiden Tagen abgebolt werden, zu Gunſten des Vereins. 


Haupt⸗ieberraſchnugen: 2 Pferde, 1 Kuh, 1 Nähmaſchine 
und andere werthvolle Gegenſtände. 


L 
Reſtaurant „Zum Lindengarten“. 
Petr ikauer⸗Straße Nro. 601 (248). 


cägalich: ug 


CONCERT 


der Kapelle der 2. Artillerie » Brigade unter Leitung dis Kapellmeiſters 
Herrn H. M. 
Beginn an Wochentagen 7 Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen 4 Uhr. 
Entree an Wochentagen 10 Kop., an Sonn. und Feiertagen 20 Kop. 


4 N. MICHEL. 
88000280 
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MEISTERHAUS. 
Heute, Sounlag, den 7. Juli 1895: 


Crarten-Conösrt 
der Kapelle des 38. Tobolsk'ſchen InranterirReginents unter Zeitung des Kap⸗ll 
meiſters Herrn Sergeant. N 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 

Entree an Sonn- und Feiertagen 20 Kop. an Wochentagen 15 Kop. ö 
die Concerte finden Sonntag, Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend ſtall 
Mittagstiſch ä 35 Kop., vorzüglich gepflegte Biere. 

Hochachtun gevoll 
E. Soheunert, 


ß ͤ ( ²˙ . ĩ˙ K 
Woealdschlösschen. 


Sountag, den 7. Juli 1895: 


St und Nachmittags- Concert, 


ausgeführt von der Kapelle der 10. Artillerie-Brigade, unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Ohodkowski. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtungsvoll 
W. erbe, Reſtauratent. 


Hiermit haben wir die Ehre, die ergebenſte Anzeige zu machen, daß 1 


wir vom 1. November n. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 
Ecke der Cegieluianaſtraße, en: 


Maſchinenbau⸗ 
und Reparatur⸗Werkſtätte mg 


eröffnet haben und biejelbe ipeciel für \ 

Ban der Appretur- und Färberei⸗Maſchinen, 
wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur elngerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


Hochachtuygs voll 


L. CHECHLINSKI & CO. 
.... ˙ A 


NN ν 


N 
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Das allgemein bekannte Hühneraugenpflaſter 


„walvator” 


von W. Borowski, Apotheker in Warſchaun, Przejazd⸗ 
Straße Nro. 643, iſt in allen Apotheken und Droguenhandlungen zu 
bekommen. 


Lodzer Tageblatt. 


(A 


Heute, Sonntan, den 7. Ault 


Früh- 


Die Eoncerte, 
6 Uhr Abends be lunen, werden von 
(Rapellme ſter Dietrich) ausgeführt, 


enhof. 


1895, von 6 bis 9 Uhr Früh: 


Concert. 


wilde täglich ſtatiſtuden und an Wochentagen um 


der Kapelle des 37. Jafanterle⸗Regim'nte 


Au Sonn- und Feiertagen ſteis Früh⸗Coneert. 
M. Le-vin's Garten. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 137. 


Täglich: ag 


GROSSES 


der I. Wiener Damen⸗Kapelle 


Az 


„Tegetthoff“, 


Director Pechos. 
Anfang an Sonn» und Felertagen um 5 Uhr, 
an Wochentagen un 7 Ahr Nachmittags. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beftens geſorgt. 


M. Le-vin. 


CONCERTHAUS. 
WEB Heute, Sonntag, den 7. Juli 1895: 


E Tanzvergnügen. = 


Anfang 8 Uhr. 


E. Benndorf. 


KURANSTALT HEDWIGSBAD: 


Trebnitz in 
Geöffnet vom 15. 


Bahnstation. 


Eisenquellen und Moorlager. Klimatischer Kurort. 
sehe Wannenbäder. Bassin. Schwimmbad. 


Douche:, medizini 


Schlesien. Post, Telegraphie. 


Mai bie Ende September. 


Moorbad. Massage. Dampf,, 


Wasserheilanstalt (System Kneipp, Priesnitz). Sonnenbad. Eigene Molkerei 


(Mileh, Molken, 


Keflt). Fremde Brunnen. Terra inkuren. 


Näheres durch die Bade verwaltung. 


ſümmtliche Maaße und 


gischer Artikel, 
roben, 


Einrichtung electriſcher Glocken 


und Telephone, 


Wringmaſchinen auf Abzahlung 


CR 


G2 NETEPSYPFEKON 
% | TEAM ang. 


bret, 


HAHA 


Ayxu „BAIPH3b  HEBEI“ 
Ayxn „BBAIII MIOCKb, 
onen upomm H WPISTHEL. 


Das 
Möbel Magazin und die 
Dekorations⸗Auſtalt 
von (8—4 


HERMANN REISS, 
Warſchau, Eriwandtaftrage 3, 
empfiehlt complette, olle Einrichtungen für 
Salons, Cheat egi en und Bou⸗ 
doirs, ſowie einzelne Möbel, aus und inläns 
diſche * nach den neueſten Modellen 
t. 


gearb - 
Aossozeuo emypom. 


A. Diering 
Optiker. 
Ein zahmer 


Kanarien⸗Vogel 


ift aus dem Haufe, Neuer Ring 
Nr. 6, euiflogen. Der Wlederbrin⸗ 
ger erhält eine gute Belohnung in 
der Expedition dieſ. Bl. 


junger Mann, 


der in Gerichten thätig war u. das Rechts 
weſen gründlich kennt, ſucht Stellung als 
Haus Verwalter für mäßige Belohnung 
—Alteſte und Empfehlungen zu Dienſten. 

Adreſſe zu erfahren in der Redactlon 
dieſes Blattes. | (3-3 


TEE Teen 
5 Rubel Belohnung! 


demjenigen, welcher meinen eniflogenen 
Kanarien vol (von gelber Farbe ohne 
andere Abzeichen): zurück bringt. — Abzu⸗ 
geben im Haufe Nr. 551, Pet ikauer⸗ 
Straße, beim St uſch. 63 


Sehnell Iprsanesdruck von 


| 


S 
1— 5 Dr. 


Lodzer Freiwillige feuerwehr. 


Montag, den 8. Juli a. c., 
um 6 ½ Uhr Abends: 


Uebung. 


1. Zug am Requlfitenhauſe des 1. Zuges. 
ant 


Command 
der Lodzer Frelwillſgen Feuerwebr. 
Ein guter ſchwarzer kurzer 


Salonflügel 


If preiswerth zu verkaufen. 
Näheres in der Expeditſon dleſes ] 
Blattes. 


100 Nude 


erhält derjenige, der einem jungen Manne 
einen Poſten als Comptoiriſt, Verkäufer, 
Magazineur, Expedient, oder derglätuen 
erſchafft. Derſelbe iſt (Israel it) militair⸗ 
frei, der ru ſſiſchen, dr ulſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, mit der Buchführung ver⸗ 
traut und war mehrere Jahre in hieſigen 
ra Manufacturwaarın « Beihäften 
g. 


Prima ⸗Re ferenzen ſtehen zur ‚Seite, 
Geſt. Offerten unter A. B C. 100 ſind 


in der Expedition dieſes Blattes niederzu⸗ 
legen. 


1 Dr. E. Czekanski, 
Straße Nr. 93, 
Daus Kopczynakl, neben 7 Apotheke des 


Selm wit früber 3 mit 
anen -, Haut: ei 
Krankheiten Behaftete. Nis 


Syprechſtunden wie früher. 


Umzüge 


mit Jederrollmagen und zu⸗ 


verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz. 

Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich's 

i — Kohlenplatzz u 

« Fabrique des Gants 

= coupe mecanique 

E W. MAL'NOWSKI 


E 53 Nowy Swist 63 (50—7 
aA VARSOVIE 


Karl Kühn 


| Gelegen heitskauf 
Jaroslawer Leinen. 


Den geehrten Damen der Stadt Lodz und 
Umgegend die gefl. Anzeige, daß noch eine 
Parthie Reſte vorhanden und dieſelben zu 
Fabritpreiſen verkauft werden. 

M. Neidhardt, 

Nitelsjewsla » Straße Neo. 56, Hans 
Dittbrenner, neben der Johanniskirche. 


— nn men. 


KARL, ZINKE, 


tgejagb»Gtraße 14. 


Fabrik von jener: 
AEdiebesſicheren Geld⸗ 
ſchränken nıuefter Con- 

ſtruction, Außen » Mantel 

aus einem Stück, bydrau⸗ 

liſch gebogen, I-a Caſſet · 
ten, guß u. ſchmiede · 
= eif, Copirpreſſen ac. 


Prſpal⸗Heilauſtalk. 


(ecke Ziegel., u. Wſchodniaſtraße): 
Sprech⸗ 
9—10 Dr. Brzozowski Zahnkrankh., Piom 
. 4 In ‘ 
biren u. künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. n Augen: u. chirur⸗ 
e Krankh. 
11—13 Dr. Rundo, inneres. fpec, Nerpen⸗ 
(eleetsifcge Behandlung) u. 


nkrankh. 
11—12 Dr. Sonsch, innere, beſ. Magens u. 
12— 1 Dr. Kolinski, Augentrankh. (außer 
Nittwod u. Suna.) * ee 
12— 1 — 1 OGeſchlechts⸗ u. 
1— 2 Dr Geldsoker 


inneres u. Kinderkrankb. 
inski, Frauenkrankheiten: 
onntag, Mittwoch und Freitag. 
Krusche, Sirurgiſche Krank h 
Mittwoch u. Sonnab. 
Honorar für eine Conjultation 30 Kop. 
Wen für Kranke und Gebärende, 
Leopold Zoner. 


N. 156. 
ſhatſächlich am Buſen nährte; 


denn das Vieh 

ließ ſich in deſſen Spitzenkram häuslich nieder und 

N aus einer vorgehaltenen Untertaſſe gierig 
ilch weg. 

Bald nach der Fütterung der Raubthiere ver⸗ 
ließen wir das gaſtliche Haus; die Wirthin habe 
ich bis heute nie wieder geſehen, wie ich ſie leider 
auch nie auf der Bühne bewundern konnte, ſo 
ſehr ich es immer gewünſcht habe 


Londoner Brief. 
Von 
Fräneis Brömel, 


Man hat England wegen ſeiner vielen ei⸗ 
genthümlichen Gewohnheiten einen „ſechsten Welt⸗ 
theil“ geheißen. Ein ſtolzer Brite ſchrieb ſogar 
einmal den Satz: „England iſt ein an Europa 
nur vor Anker gegangenes Schiff“. Wie viele 
abſonderliche, von den Urahnen angeerbte Sitten! 
Auch ausgeſtorben bleibt deren immer noch eine 
Fülle in der Stadt und auf dem Lande, in Berg 
und Thal. Es find zwanzig Jahre her, wo bei⸗ 
ſpielsweiſe ich noch der ſogenannten „Peitſchung 
der Grenzen“, d. h. der Stadtgrenzen der alten 
City von London, beiwohnte. Eine Schaar co⸗ 
ſtümirter Knäblein, von einem Citybeamten ge⸗ 
führt, erſchien in den Gaſſen und peitſchte mit 
einem Rohre gewiſſe Steine, welche auf alter 
Stadtkarte als Grenzmarken galten. Oft war die 
Grenzlinie überbaut. Dann marſchirten ſie durch 
das Haus und peitſchten im Hofe oder gingen in 
Kramläden hinein, die Dielen mit dem Rohre 
ſchlagend, und ſofort rings um jenes alte Mit⸗ 
telſtück unſeres „neuen Babylon“, deſſen fünf 
Millionen Bewohner nach einer eben veröffent⸗ 
lichten amtlichen Prophezeiung unſeres Graf⸗ 
ſchaftsrathes in weniger als einem halben Jahr⸗ 
hundert auf ſiebzehn Millionen angeſchwollen ſein 
werden! Die zur alljährlichen Grenzpeitſchung 
verwendeten Knäblein heißen heute „Blaurock⸗Buben“ 
und werden in einem großen Wohlthätigkeits⸗ 
Penſionat erzogen. Sie tragen mittelalteriſche 
enganſchließende Höschen von gelber Farbe, einen 
langen blauen Rock und müſſen allezeit auch auf 
der Gaſſe in allen Wettern barhäuptig gehen! 
Würde ihnen die Mütze von der Schulbehörde er⸗ 
laubt, ſo ginge der Anſtalt ein unter jener ſon⸗ 
derbaren Bedingung übermachtes Teſtaments⸗Ca⸗ 
pital verloren. Die gute alte Zeit! Noch lebende 
Leute, die ſich erinnern, daß damals noch hier 
und da die Kinder in England um Weihnachten 
vor dem darauffolgenden 28. December zitter⸗ 
ten, dem „Jahrestage“ der durch König Herodes 
verordneten „Maſſacre der Unſchuldigen“. Es 
ehleiten Jahrhunderte lang alle Kindlein der 
Familie die Ruthe in memoriam! Heute kommt 
es dagegen vor, daß mitunter ein Knabe ſeinen 
Vater vor Gericht verklagt, weil er ihn „geſetz⸗ 
widrig“ gezüchtigt! Doch — und doch — liegt 
zur Stunde ein Bericht vor mir, wonach alle 
Polizeirichter Londons ein dringendes Geſuch an 
die Regierung gerichtet haben, hinfort die männ⸗ 
liche Jugend, ſo ſie eines Vergehens ſich ſchuldig 
macht, bis zum 16. Jahre einer Prügelſtrafe an⸗ 
ſtatt der Einſperrung zu unterwerfen, denn letztere 
flöße ihnen viel geringeren beſſernden Schrecken 
als die Ruthe. 

Unter dem Titel „Gilbert Gurney“ liefert 
Theodor Hook Schilderungen der „guten alten 
Zeit““ wie fie ſich in der Old⸗Bailey, dem Jahr⸗ 
hunderte alten Criminalgerichtshof der Londoner 
City, bethätigte. Gilbert Gurney wurde von ei⸗ 
nem Gerichts⸗Sheriff zu einem Banket „über der 
Gexichtshalle“ mit den Worten eingeladen: „Sie 
werden gute Verurtheilungen mit anhören und 
dann herrlichen Pudding genießen“. So ge⸗ 
ſchahs. Gurney ſah die Verhandlung gegen einen 
Taſchendieb mit an. Ein „Nichtſchuldig“ der 
July erfolgte, und der Gefangene „verbeugte ſich 
dankbar mit vor Freude leuchtendem Antlig“, 
Der Sheriff flüfterte feinem Gaſte zu, daß der 
Freigeſprochene ein Gewohnheitsſchuft ſei. Er 
habe diesmal 17 Uhren, 32 ſeidene Taſchentücher, 
4 goldene Brilleu und 5 filberne Tabakdoſen ges 


ſtohlen. Sein Gaſt bemerkte, daß demnach Man⸗ 
gel an Beweis vorhanden ſein mußte, erhielt je⸗ 


doch die erſtaunliche Antwort: „Sie wiſſen we⸗ 
nig von unſerer Old⸗Bailey. Wenn unſere Ge⸗ 


ſchworenen immer ſich mit der Erwägung der 


Beweisaufnahme aufhalten müßten, würde man 
mit den Geſchäften der Seſſion niemals fertig!“ 
Die Geſchworenen, wie ſich herausſtellte, erleich⸗ 
terten ſich damals die Arbeit, „im Zickzack ihr 
Urtheil zu fällen“. Wurde ein Angeklagter ſchul⸗ 
dig geſprochen, erfreuten ſie den nächſten mit 
Freiſpruch, den darauf folg enden verdonnerten fie 
wieder, und ſo ging es fort in regelmäßiger Ab⸗ 
wechſelung. Für eine Hälfte Freiſpruch im Ka⸗ 
lendermonat, für die andere Kerker oder Galgen!“ 
Damals henkte man noch für Diebſtahl auf Höhe 
weniger Schillinge! Der Sheriff ſagte zu ſei⸗ 
nem Gaſte: Im Durchſchnitt kommt es bei 
dieſem Se zum richtigen Punct nnd ich 
glaube, Juſtiz wird hier ebenſo recht geliefert, als 
in ſonſtigen Gerichtshöfen der Chtiſtenheit.“ Als 
der Lord⸗Mayor in einem Falle der Jury den⸗ 
ſelben erläuterte, ſteckte ein Perrücken⸗Lakai den 
Ko pf durch die Thür und wiſperte etwas. So⸗ 
fort zog jener „Cüy⸗ König“ die Uhr aus der 
Taſche, ſchrieb einige Worte auf ein Blatt Pa⸗ 
piet und reichte es herum. Es war ein Memo⸗ 
randum, beſagend, „daß das Diner oben fertig 
ſei.“ Ein Stellvertreter übernahm den Reſt des 
Verhörs. Sonſt ging Alles nach oben, Richter 
und Advocaten; auch der Geiſtliche, der eben zu 
einem zum Tode Verurtheilten geſprochen, ſorgte 
dafür, daß die Weinflaſche ihren Umgang machte, 
Plötzlich wurde der Henker ange meldet, der eben 


Loder Tageblatt 


eine Tour auf dem Lande beendet. Auch ihm 
wurde eingeſchenkt und er erzählte u. A.: „In 
fünf Wochen hatte ich nur drei Mal meine Pflicht 
zu erfüllen, aber es geſchah bei herrlichem Wetter. 
Es waren die ſchönſten Wochen meines Lebens!“ 

Darauf begaben ſich die Männer des Geſetzes 
wieder in die Halle der Verdammungen. Eine 
hübſche Zahl Weinflaſchen folgte mit, „und das 
Geſchäft“ ging raſch. Ein ganzer Haufe von 
Verbrechern wurde zum Tode verutheilt“. Gurney, 
der alles dieſes mitanzeſehen, wurde von einem 
lächelnden Gerichtsbeamten, der ihm Erſchütterung 
vom Geſichte las, gefragt: „Warum ſo erregt? 
Wollen Sie nicht der Hinrichtung beiwohnen? 
Wir henken morgen früh um acht Uhr und früh⸗ 
ſtücken um neun | Und wir diniren zweimal, am 
drei und um fünf Uhr.“ In den Zwiſchenpauſen 
löſte eine Gruppe Richter die andere ab. Dieſe 
Diners blieben bis zum Jahre 1879 in großartigem 
Maße alte Gewohnheit — oben getafelt — unten 
geweint, oben toaſtirt — unten verdonnert in 
farbiger Abwechſelung. Uebrigens trifft es ſich 
noch heutigen Tages ſehr oft, daß bei einer 
Verhandlung der Vertheidiger mitten in ſeiner 
Rede durch den leiſen Ruf: „Halt, jetzt erſt 
ſpeiſen!“ unterbrochen wird. Inzwiſchen wird 
oft dem Angeklagten leichter zu Muthe, die 
Rückkehr des Richters und der Geſchworenen er⸗ 
wartend. Er etinnert ſich des volksthümlichen 
Sprichworts: „Der kürzeſte Weg zu engliſchen 
Herzen geht durch den Magen“. Den Machthabern 
und Gildenchefs der City ſtehen alljährlich 90,000 
Pfund Sterling alter Capitals⸗Zinſen zur Magen⸗ 
pflege zur Verfügung. Dazu gehören auch die 
Zinſen eines Erbeapitals, welche der Teſtator 
ehedem zur „Holzbeſchaffung für gute Scheiter⸗ 
haufen“ beſtimmte. In unſern modernen Tagen 
wird dieſes Geld heiter verſpeiſt! Auch iſt es 
noch heute ein Recht engliſcher Gemeinde⸗Räthe 
ſich bei der wöchentlichen Zuſammenkunft an einem 
Diner auf Gemeinde⸗Koſten zu delectiren. Der 
Koſtenpunct ſchwankt zwiſchen 10 und 20 M., je 
nachdem, mit oder ohne Champagner. 

Wenden wir uns zum Lande, ſo finden wir, 
daß die Schilderung althergewohnter Curio⸗ 
fitäten Bände füllen würde. So wird alljährlich in 
der Stadt Coventry ein Volksfeſt zu Ehren der 
„Lady Godiva“ gefeiert. „Es gab einmal“ eine 
Dame dieſes Namens, deren Gatte über der Stadt 
als brutaler Feudalherr waltete und dieſelbe mit 
hohen Abgaben preßte. Sie bat mitleidsvoll um 
Schonung der Aermſten und bot ihm an, „alles 
zu thun, was er von ihr verlange“. Der Unhold 
machte hohrlochend zur Bedingung, daß fie „un⸗ 
bekleidet wie Goa durch die Stadt reite. Dann 
werde er die Steuern fahren laſſen!“ Und Lady 
Godiva that's auf ſchneeweißem Roſſe! jedoch 
verhängte das Stadivolk alle Fenſter und keine 
Seele erſchien auf der dei Gaſſe während des 
Durchritts. Heute wird am Gedächtnißtage der 
Ritt wiederholt, aber die dazu erleſene Schöne 
vollzieht denſelben in engem Tricot⸗Anzuge unter 
Pauken⸗Mufik vor jubelndem Volke. 


Andere Beiſpiel aus verſchollenen Tagen lie⸗ 
fert unter vielen die alte Grafſchaft Kent und 
vor Allem das ehedem „glorios“ getaufte, vom 
Moos des Mittelalters umgraute Fordwich. Es 
ſoll da ehedem eine Reliquie gegeben haben, (wie 
auch einſt in einer pommerſchen Stadt der Fall 
geweſen) darſtellend ein „Stück der Leiter, die 
Jakob im Traum geſehen.“ Auch „Zähne des hei⸗ 
ligen Apollonia“ gab es dort, die als ein „Schutz⸗ 
mittel gegen Zahnweh“ am Halſe getragen wur⸗ 
den. Wie der Chroniſt Kilgenan erzählt, machten 
ſich dieſe Zähne ſo gut bezahlt, daß mehrere 
Centner davon unter das leidende Publicum ka⸗ 
men, was von intereſſirter Seite damit erläutert 
wurde, daß jene heiligen Ueberbleibſel die Eigen⸗ 
ſchaft der Selbſtvermehrung beſäßen. — Ein 
Finger des heiligen Andreas iſt im Beſitze eines 
Edelmanns, Nachkomme eines Ahnen, der in 
Geldverlegenheit das Object für 40 Pfund Ster⸗ 
ling verpfändete. Eine andere Reliquie aus der 
guten, alten Zeit wird im ſogenannten „Taucher⸗ 
Stuhl!“ gezeigt, ehedem beſtimmt zur Beſtrafung 
zarkſüchtiger Weiber. Auf dem Stuhl feſtgebunden, 
wurden ſie ins Flußwaſſer ſo lange getaucht, bis 
nur noch ein Athemzug übrig blieb, und dann in 
dem Sitzungsſaal der Stadtbehörde niedergeſetzt, 
„bis ſie getrocknet“. Auch Hinrichtungen erfolgten 
durch Ertränken, wobei der Henker den Kopf deg 
Verurtheilten ſo lange unter Waſſer zu halten 
hatte, bis ſein Leben exloſchen. Das ift heute an⸗ 
ders. Die Juſtiz in dieſen alt⸗engliſchen Land⸗ 
ſtädten hier und da fand die Criminal⸗Proceſſe zu 
koſtſpielig, insbeſondere, weil die Bürgermeifler 
dieſe Ausgaben aus ihren eigenen Bezügen zu 
beſtreiten hatten. So half man ſich in ſehr ori⸗ 
gineller Weiſe. Ein Er oder eine Sie, welche 
gegen die Geſetzte des Landes geſündigt, wurden 
in den unteren Räumen des Stadthauſes einge⸗ 
kerkert, aber die Pforte blieb unverſchloſſen! Nur 
eine Holzklobe wurde der Form halber gegen die 
Thür gelehnt, dem geringſten Stoß nachgebend. 
Am Morgen waren dann die Arreſtanten über alle 
Berge, und der Mayor behielt ſeine Guineen in 
der Taſche. 

„Die gute, alte Zeit!“ Die „edle Fuchsjagd“ 
wird ſeliner. Belgien muß halb zahmes Wild das 
zu liefern. Noch jagen Ladies mitunter auch da⸗ 
bei, aber wo iſt der Paſtor, der mitgejagt? Der 
letzte ſtarb vor einigen Jahren! Einſt war Rauſch⸗ 
geſellſchaft mit Portwein landadlige Standes⸗ 
pflicht. Noch iſt in manchem alten Landhauſe ein 
rieſiger Lehnſtuhl aufbewahrt. Der galt dem mit⸗ 
zechenden Paſtor der ſich zum Schlummer darauf 
niederſtreckte, während die „Edlen“, einer nach 
dem andern, unter den Tiſch glitten und dort 
ungeſtört ſich wieder nüchtern ſchlafen konnten. — 
Der „Minſtr el“ auch fingt und harft nicht mehr, 


geehrt und geliebt, neben dem Banket⸗Tiſch! Er bet⸗ 


telt als Flötenbläſer oder lärmt als Dreh⸗ 
Orgler auf der Gaſſe! — Farewell! Farewell! 


— Je mehr die Einzelheiten über den Un⸗ 
tergang des Paciſie⸗Poſtdampfers „Co⸗ 
lima“ bekannt werden, deſto mehr tritt zu Tage, 
daß dieſes Ereigniß zu den entſetzlichſten der letz⸗ 
ten Jahre gehört. Der Dampfer ging nicht, wie 
anfangs gemeldet wurde, in der Einfahrt zum 
Hafen von Manzanillo zu Grunde, ſondern ſchei⸗ 
terte 30 Seemeilen ſüdlich von demſelben auf 
einer 6 Meilen von der Küſte entfernten Linie 
von Korallenriffen. Von 213 Perſonen find nur 
35 gerettet worden, die übrigen wurden theils über 
Bord geſpült, theils von den Maſſen zugeſchnit⸗ 
tenen Bauholzes, mit dem das Deck des Dampfers 
befrachtet war und das von den Wogen wild um⸗ 
hergeſchleudert wurde, erſchlagen. Mehrere der 
ausgeſetzten Boote kenterten oder wurden beim 
Sinken des Dampfers mit in die Tiefe gexiſſen, 
andere wieder zerſchellten an den ſcharfen Koral⸗ 
lenklippen. Die Gewalt der Wogen und des 
Sturmes war ſo furchtbar, daß faft jämmtlichen 
Schiffbrüchigen ſowie den im Meer umhertreiben⸗ 
den Leichen die Kleider abgeriſſen wurden. Als 
das Schiff in die Tiefe ſank, befand ſich der Ka⸗ 
pitän Taylor auf der Kommandobrücke und ließ 
die Signalpfeife noch dreimal ertönen. Im näch⸗ 
ſten Augenbkick ſchlugen die Wogen ſiber dem 
Dampfer zuſammen, es ertönte ein vielſtimmiger, 
herzzerreißender Todesſchrei, ein kurzes 
Ringen, dann war Alles vorbei. Unter den Um⸗ 
gekommenen befindet ſich der Profeſſor Whiting 
von der Univerfität von Californien, der ſich mit 
ſeiner Familie nach Guatemala begeben wollte, 
um dort wiſſenſchaftliche Studien anzuſtellen. An 
Bord befand ſich auch eine Ladung von Barren⸗ 
gold im Werthe von 160,000 Dollars, deſſen 
Bergung bei ruhigem Wetter verſucht werden ſoll. 
In der Nähe der Bai von Mauguily wurden am 
4. Juni noch fünf Ueberlebende aufgefunden; ſie 
waren dem Hungertode nahe. Ein Theil der dem 
Untergang Entronnenen langte am 6. Juni in 
San Francisco an. 17 erſchöpfte Perſonen, denen 
man die furchtbaren, in den letzten Tagen ertra⸗ 
ſeran Mühſeligkeiten deutlich genug anſah. In 
hren Aus ſagen ſtimmten die Schiffbrüchigen über⸗ 
ein, daß der Untergang der „Colima“ hauptſäch⸗ 
lich auf die übermäßige Belaſtung des Oberdecks 
mit Bauholz zurückgeführt werden müſſe. Drei 
weitere Ueberlebende, zwei Frauen und ein Mann, 
waren 50 Meilen ſüdöſtlich von Manzanillo an 
den Strand geſpült worden; ſie fanden Aufnahme 
und Pflege bei den dort hauſenden Indianern. 
Mehrere der Ueberlebenden haben wider die Pa⸗ 
ciſie Mail Steamſhip Company Klage auf Scha⸗ 
denerſatz erhoben und betonen dabei, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft ſich bei Beladung des Dampfers grobe 
Fahrläfſigkeiten zu Schulden habe kommen laſſen, 
die weſentlich zum Untergang des Schiffes beige⸗ 
tragen hätten. 


Kleine Chronik. 


— Und während die Orgel ſonſt 
die Eröffnungsweiſen der Hochzeitsmufik andeutete,“ 


—— 


ſchreibt der New. Pork World Reporter über die 


jüngſte Burden⸗Sloane Hochzeit, „machte ich einen 
Ucberſchlag über das Vermögen derjenigen, welche 


in der Kirche ſaßen und der Mufik lauſchten. Im 


Menico Hotel ſpäter zuſammengeſtellt, nahm ſich 
derſelbe wie folgt aus: 


Cornelius Vanderbilt 120,000,000 Dollar. 


William K. Vanderbilt 75,000, 0% % . „ 
Frederick Vanderbilt 35,000,00 „ 
George W. Vanderbilt 30,000, %% „ 
Frau William H. Vanderbilt 20,000,000 8 
Robert Goelet 25,000,000 „ 
Dr. Seward Webb 20,000,000 3 
William C. Whitney 20,000, 000 „ 
H. MeK. Twombly 20,000,%0 „ 
Moſes Taylor 20,000,000 „ 
Frau W. D. Sloane 20,000,000 /%ö „ 
Fräulein Shepard 20,000,000 7 
D. O. Mills 20,000, 00 ᷣ , 
Theodore Havemayer, J. 20,000, 000 „ 
Robert Winthrop 10,000, % ll „ 
William C. Schermerhorn 10,000, 000 „ 
Anton Phelps Stokes 10,000, 0% % „ 
Fräulein Morton 10,000,000 3 
James P. Kernochan 10,000,000 1 
Eugene Higgins 10,000, 0 0 „ 
Augnſt Ladenberg 10,000,000 „ 
James A. Burden, Sr. 10,000, %% „ 
Frau Auſtin Corbin 10,000, „ 
J. Townſend Burden 10,000, 0 000 „ 
Auguſt Belmont 10,000, 0 .⁸.ſ „ 
William E. Dodge, Fr. 7,000, 0 j „ 


Es folgen noch dreizehn Namen mit je fünf, 
eine Anzahl mit je zwei und drei Millionen, etwa 
hundert mit je einer Million, die kleineren Ver⸗ 
mögen dazu gerechnet, ſchätzt der Berichterſtatter 
die Geſellſchaft auf etwa tauſend Millionen Dollars, 
alſo über viertauſend Millionen Mark. In Wirk⸗ 
lichkeit eine hochgeſchätzte Verſammlung. 

— Aus Adelaide in Auſtralien kommen die 
folgenden Mittheilungen: „Welch ungeheurer 


Reichthum in der Hand einzelner auſtraliſcher 
Squatter vereinigt iſt, beweiſt der Bankrott eines 


Viehzüchters in St. Kilda, der feinen Beſitz auf 
15 ¼ Millionen Mark bewerthet; unerwartete große 
Verluſte führten feine Zahlungs unfähigkeit herbei. 
— Nirgends ſind die Strafen auf Schmuggel 
ſo hart wie in Auſtralien. Dieſer Tage wurde 


ein Schiffsführer vom Gericht in Williamstown 


wegen Schmuggelns von Seife, deſſen Steuer 
etwa 1¼½ Pfund Sterling betragen hätte, zu 
100 Pfund Sterling Strofe verurtheilt, mit dem 
Zuſatz, daß er fo lange im Gefängniß zu bleiben 


letztes 


habe, bis Strafe und Koſten bezahlt find. — 


Unſere Temperenzler leiſten Unglaubliches. Der 
Independent Order of Good Templars iſt außer 
ſich über eine Rede des Biſchofs von Goulbourn, 
der neulich in der Synode nachdrücklich hervorhob, 
daß Chriſtus bei der Einſetzung des heiligen 
Abendmahls gegorenen Wein gebraucht habe und 
nicht, wie die Temperenzler behaupten, unge⸗ 
orenen. Sie find Feuer und Flamme über die 
bischöfliche Entſcheidung und behaupten, daß man 
ſich leicht den Trunk angewöhnen könne, 
wenn man beim Abendmahl gegorenen Wein genieße.“ 

— Ein furchtbares Drama hat ſich in der 
Werkſtätte eines Wagenbauers in Paris ereignet. 
Dieſer, mit Namen Collet, beſchäftigte ſeit län⸗ 
gerer Zeit den Geſellen Thoment; da indeß Dif⸗ 
ferenzen zwiſchen Beiden beſtanden, ſo ſollte Tho, 
met zu Ende der Woche das Haus verlaſſen. Bei⸗ 
de befanden ſich nun letzthin in der Schmiede 
und ſchmiedeten zuſammen einen eiſernen Reifen 
feſt. Plötzlich holte Thomet aus und ließ den 
Hammer auf den Kopf feines Meiſters nieder 
ſauſen. Hierauf verſuchte er den Bewußtloſen in 
das Schmiedefeuer zu zerren. Da eilte, von dem 
Geräuſch aufmerkſam gemacht, Frau Collet her⸗ 
bei. Sie überblickte ſofort die Situation, ergriff 
ein großes Meſſer und brachte Thomet von rück⸗ 
wärts einen furchtbaren Halsſchnitt bei. Thomet 
wurde ſterbend in das Hoſpital transportirt, 
während man Collet am Leben zu erhalten hofft. 

— Ein Militair⸗Diſtanzmarſch fand letzthin 
zwiſchen Allenſtein und Wormditt in Oſtpreußen 
ſtatt. Früh um 2 Uhr ſetzten ſich 16 Mann und 
einige Unterofficiere vom Allenſteiner Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 4, welche ſchon vorher einige Nacht⸗ 
märſche ausgeführt hatten, unter Leitung des Lieu⸗ 
tenants Charlier de Beaulieu von Allenſtein nach 
dem 60 Kilometer entfernten Wormditt in Ber 
wegung. Das Ziel wurde innerhalb der in Aus⸗ 
ſicht genommenen Zeit und in guter Conditionerreicht. 

— Wie vortrefflich Kaiſer Friedrich es vers 
ftand, unangenehmen Vorfällen durch ein Scherz 
wort eine heitere Wendung zu geben, davon er⸗ 
zählt man folgendes Geſchichtchen. Im Jahre 
1884 feierte das Bad Freienwalde a. O. die 
zweihundertjährige Gedenkfeier ſeines Beſtehens, 
bei welcher Gelegenheit der damalige Kronprinz 
Friedrich und ſein Sohn, der Prinz Heinrich, 
das märkiſche Städtchen mit ihrem Beſuche ehr⸗ 
ten. Bei dem Feſtmahl in der Brunnenhalle ließ 
einer der Kellner ein mit gefüllten Weingläſern 
beſetztes Tablett ſo unglücklich fallen, daß der 
edle Rebenſaft ſich über die Kleider des Prinzen 
Heinrich ergoß. Allgemeines Entſetzen ergriff die 
würdigen Stadtväter! Einige beſonders ängſtliche 
Gemüther wünſchten gewiß in dem Augenblick, 
der heilſame Geſundbrunnen Freienwalde wäre 
unentdeckt geblieben! Da unterbrach Kaiſer Fried⸗ 
rich die Schreckensſtille, indem er ſcherzend zu 
ſeinem Sohne ſagte: „Na, ſiehſte Heinrich, das 
haſt Du nun davon, daß Du Deinen guten Rock 
angezogen haſt.“ Alles athmete auf und das Feſt⸗ 
mahl nahm feinen ungeſtörten Verlauf. Der 
Miſſethäter aber hatte, nachdem „der große Wurf 
gelungen, ſchleunigſt ſeine Siebenſachen gepackt 
und war ſpornſtreichs davougelaufen, voller Furcht, 
fein Kopf ſäße nicht mehr ſicher. Freienwalde hat 
dieſen Ganymed nie wiedergeſehen. 

— Der berühmte tauſendjährige Roſenſtock 
an der Annenkapelle des Domes zu Heidesheim 
drohte bekanntlich vor mehreren Jahren einzu⸗ 
gehen; er fing bedenklich an zu kränkeln, 
jo daß der Rath von Sachverſtändigen ein⸗ 
geholt werden mußte. Dank der guten Pflege hat 
der Roſenſtock indeſſen vollſtändig ſich erholt und 
kräftig weiter entwickelt. Beſonders in dieſem 
Jahre wird er eine reiche Blüthenpracht entfal⸗ 
ten; ſchon jetzt zeigt die Südſeite eine außer⸗ 
ordentliche Blüthenfülle. 

— Zwei Aufſehen erregende Verhaftungen 
werden uns Rom gemeldet: Am 29. Juni 
verhaftete die römiſche Polizei den Profeſſor 
Evariſto Alegiani, Archivar der Biblioteca Caſa⸗ 
natenſe. Profeſſor Alegiani wird beſchuldigt, 
einem Wechsler einen Wechſel mit der gefälſchten 
Unterſchrift feiner Mutter, der verwittweten Frau 
Alegiani, welche jetzt die Gattin eines Bruders 
des verſtorbenen Cardinals Antonelli iſt, zum 
Discontiren angeboten zu haben. Profeſſor Ale⸗ 
giani ſoll Mitſchuldiger der unlängſt gleichfalls 
wegen Wechſelfälſchung feſtgenommenen Lebemän⸗ 
ner Nicoletti, Parpagnoli und De Angelis fein, 
Unter derſelben Anſchuldigung wurde auch die 
Sängerin Bonheur « Parpagnoli verhaftet. An 
demſelben Tage nahm die Polizei noch eine an⸗ 
dere ſenſationelle Verhaftung vor: Der aus 
Montecarlo heimkehrende Lebemann Bellusei wurde 
auf dem Bahnhofe feſtgenommen und in's neue 
Gefängniß gebracht. Eine Holbweltdame hatte 
ihm in Monterarlo- 30,000 Lire anvertraut, die 
er einem in Neapel lebenden Grafen überbringen 
ſollte. Bellusci wird beſchuldigt, das Geld unter⸗ 
ſchlagen und den größten Theil deſſelben bereits 
verbraucht zu haben. 

— Die ſiebzehn Männer, die zuſammen das 
neue Cabinet Salisbury bilden, werden ein Jah⸗ 
reögehalt von 1,780,000 Mark beziehen. Am 
höchſten bedacht iſt wegen großer Repräſentations⸗ 
koſten der Lord⸗Lieutenant für Irland, nämlich 
mit 400,000 Mark; dann folgen die zwei Ju⸗ 
riſten des Cabinets, der Lord⸗Kanzler und der 
iriſche Lord⸗Kanzler mit 200,000 und 100,000 
Mark. Sieben Cabinetsminiſter erhalten jährlich 
je 100,000 Mark, nämlich der Saaktanzler, der 
Minifter des Auswärtigen, der Minifter des In⸗ 
nern, der Colonialminiſter, der Kriezsminiſter, 
der Miniſter für Indien, und der erſte Lord des 
Schatzamtes. Der erſte Lord der Admiralität br» 
kommt 50,000 Mark und der Reſt der Miniſter 
je 40,000 Mark. 


M 156. 5 N 


Die Sosnowicer 


Glasfabrık 


empfiehlt ihre anerkannt beſten 


Feuſterſcheiben = 
deren Niederlage 


Felix, Feh-. 25, 


% ſtets auf das beſte aſſortirt und 1 Bedarf auf das prompteſte 1 
in convenirender Weiſe zu liefern im Stande iſt. 
Herr Felix übernimmt auch vollſtändige Verglaſungen von Neu⸗ 

bauten und trägt Sorge für die pünktlichſte und genaueſte Ausführung 

der Aufträge. 
Bekanntlich ſteht die Oualität unſerer Scheiben den belgiſchen 

nicht nach, weshalb man fi unſerer Fabrikate bei den vornehmſten 
Bauten bedient. 

Es wird böflichſt erſucht, daß Jeder der bei Zwiſchenbändlern unfere 

N „ Waaren fauft, ſich die e Originalfaciura unſerer Niederlage 

2 dniem 1 Maja r. wi n Alon Fynn nr. 31 otworzylem | 


Ara nr f Al 


wi-szym oddziale: 

owies, otreby Zytnie i pszenne, sieezka, koniezyna, siano 15 
sioma, oraz smarowidlo do osi, K ee do chomont, smury, 

szpagat i t. p. 

W 2 -im oddziale:; 
wegiel opalowy, wapno sulejowskie, cement; 
3-cioddziak-speoyalny dla sprzedaäy 

kaszy, maki, grochu, ryZu, posladu dla drobiu i kar:ofli. ortoffeln ꝛc. 
Dla panöw piekarzy zusjduje sig röwnies razöwka zy tnia, mgka |! Empfehle den Herren Bäckerei - Befigern Schrotmetl, ſchwarzes 
ezarna, äytnia i drobne pszenne otrgby do podsypki cbleba. — Cony Roggenmehl und feine Kleie zum Unterſchütten des Brod⸗Teiges. 
moäliwie nizkie, Polecsjgo sig wagledom Sz, Fubliezuosci pozostajg Indem ich mich dem hochgeſchätzten Publikum empfehle, zeichne 

2 uszanowaniem Hochachtungsvoll 


HK ON OPAC HKI. 


Am 1. Mai d. J. habe ich am Grünen Ninge Nr. 21 ein Nr. 31 eine 


Abtheilun 
— Korn⸗ und Halcr lie Side. Klee, Hen ⸗ und Stroh, 
Wagenſchmiere, Kummet⸗Strünge, Schunren, Spagat u. ſ. w. 


II. Abtheilung; 
Ae Sulejower Kalk, ie u. ſ. w. 


Abheilung, beſonder 
Grützen und 13 Mois, Genagel⸗ Butter, 


K. 


lie Iprardoma Niederlape 5% 
Hielle S* Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr, 2496, 
empfiehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen-Wäsche, 
Reiche Auswahl 8 — MObelstanen und Mohair- 


Tan 1 Bil =; A lc, 


„FFF 55 


preisgekrönt auf der Juternationalen Weltausſtellung in Antwerpen 1891 mit 
einer goldenen Medaille, 


empfiehlt als Specialität ſümmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten 
Preiſen und beſten Conditionen. 
Vertreter für Polen: 


Edmund Kleindienst, 
Promenadenſtraße, 32. — Telephon, 75. . 


Die . Non von Adam Telesyisul, 

Warſch au, Chlodna Nr. 38. 
empfiehlt: fertige Möbel, gediegener Arbeit und 
übernimmt Beſtellungen zur Aus führung. bord 


Dem geehrten Publikum vor Lodz und Umgegend zur gefälligen Kenntn ßnahme, daß 
ich am 1./13. Auguft a. c. mit Erla bniß der höheren Schulbehörde eine Nlaſſige | 


Priuat- Müdchen-Achule 


eröffne, in welcher in den Gegenſtänden des Gymnaſtal » Programms unterrichtet werden wird. 
Die Ae faahme von Schüler innen, vom 7. Lebensjahre ab, beginnt am 1/13. Juli a c. in mei⸗ 
ner Wohnung, Wschopnia⸗Straße Nr. 35, von 10 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags. 
Das Penftonat wird ſich im Haufe Wislickt an der Ecke der Petri'auer und Grünen 
Straße Nr. 264, Über der Konditorei Janowski, befinden. 
Hochacht eng voll 


124 Nadeshda iwanowä. 
“  Penaxops u Haren Jeonossa» doHep>. 


—— 


Charkow 


HOTEL RUF. 


Geſchäftsreiſenden beſtens empfohlen. 
Beſte Küche, Ausländiſches u. 
Rigaer Waldſchlößchen ⸗ 9 
vom Faß. 83— 
Josndaend Dexsypom, 
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. N 
N 1 AR 
_. 
} 
1 rn pr 
| 7 3 
N 
4 1 
S 
8 7 - N 
N FR * + 
- £ Nr 
1 dA 22 n 
TR m 5 2 
| | Ä 
811 N 
15 2 
. eee. N wor 
” 72 * N 
* N N 2 
: EYE 3 
N N 
re 
* 1 3 
— 8 
* S 
* 7 8 
2 288 
her 
S N 
AH Ar a a 72 
a EEE RR 
A “er. > 7 
L. AA = 
1 I 
1 
A1 
* 
nnn. 
. 


Das feit dreizehn Jahren beſtehende 
Magazin von Metall, Eichen- u. gewöhnlichen Fürgen 
von K. W. Fischer. 
Lodz. Mikolajewskaſtraße "ro. 551 (85), 


gegenüher der Johanals kirche, 
ſt mit einem neuen 


Wiener Glaswagen 


auf Gummirädern 


verſeben wo der. (16—9 


Die Möbel Tischlerei i 


JAN KASZVNS EI, 


Widzewska⸗Str. Nr. 43, das dritte Haus von der 
Dyielna-tape, 


fertige Möbel 


u Au und Eichenholz. e aller in das Fach der Möbeltiſchlerei ſchla , 
en Arbeiten werden . usgeführt. 
ver 3 ere, e Abt wird Bo a 


Pre iſen ausgeführt. 


J. Rontaler & Co., 
Widzerskiſtraße Nr. 6, neben der Fabrik des Herrn R. Biedermann, 
Niederlage von laudwirthſchaftlichen 

Gerüthen und Maſchinen. (15-12 


eO Ch O 0,0 0.4.0.0 © 4 
Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Wojciechow“ 


empfiehlt zu Fabrikpreiſen 
(50—45 


N. K MIRTENDAUN, 


Lodz, Petrikauerſtraße, 34. 
XII 


e 77T: e ner 
Filiale von 


A. Rosenthal, Lodz, 


Dzielna-Straße Uro. 11, 


Lager in⸗ und ausländiſcher Tapeten, 
Derorations⸗Oelfarben in Tuben, 
Studien⸗ und Schüler⸗Farben in Tuben, 
Engliſche und ruſſiſche Lacke, 
Firniſſe, Oele, Oelfarben fertig, 
Blattgold und Metall, 
Wiener Wandmuſter, ſowie alle Maler⸗Utenſtlien, 
Maſſe zu Fußböden 

enen, techniſche und Desinfections⸗Artikel zu 
1 den billigſten Preiſen bei reeller Bedienung. 


. 222 ˙ 
f Schnellpressendruck von Leopold Zoner 
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aß gebracht. Das chemiſche Präparat wird dann 
lee und ſchon nach kürzeſter Zeit ſoll ſich 
die Miſchung, wie behauptet wird, in eine harte 
Subſtanz verwandeln. Diefer neue, billige und 
hoch vorzügliche Cement dürfte überall das größte 
Aufſehen erregen. 


Aus⸗ und Einfuhr nach Lodz. 


In der Zeit vom 28. Juni bis 4. Juli l. J, jmd 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 28,327 Pud 
Wollwaaren 19,341 „ 
Garne 4,608 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,918 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 59,289 Pud 
Baumwollwaaren 10,708 „ 
Wolle 12,843 „ 
Wollwaaren 1,595 „ 
Garne 10,736 „ 
Maſchinen 5,808 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,695 „ 
Roheiſen 20,275 „ 
Schmieröle 11,724 „ 
Mehl 26,553 „ 
Getreide 3,223 „ 
Hafer 36,615 „ 
Bauholz 202,713 „ 
Brennholz 3,660 „ 
Steinkohle 601,294 „ 


d. ſind 825 Waggons. 


— Die reichen Bürger der Londoner 
Eity find tief betrübt, und es ſird patriotiſche 
Entrüſtungsmeetſngs und Rachethaten zu fürchten, 
bei welchen das Blut unſchuldiger, aber ſchmack⸗ 
hafter Thiere in Strömen fließen dürfte. Die 
Bürger der freien Stadt Hamburg haben bei dem 
zu Ehren des Kaiſers veranſtalten Feſtmahle die 
prunkenden Ruhmesthaten der City verdunkelt. 
London hatte bis jetzt den Record der Staunen 
erregenden Mahlzeiten. Seine Richter, ſeine 
Rathsherren und die Kaufleute ſeiner Gilden hät⸗ 
ten jelbft den Herrn Lucullus in Schatten geftellt, 
wenn dieſer große Feinſchmecker nicht ſchon ſeit 
einigen Jahrhunderten in Staub und Aſche ver⸗ 
wandelt wäre. Das Feſtmahl, zu welchem die 
Ciiy im Jahre, 1874 den Prinzen von Wales 
einlud, koſtete 520,000 Mark; das, welches fie 
dem Herzog von Vork nach feiner Verheirathung 
mit der Prinzeſfin von Teck anbot, „nur“ 400,000 
Mark; das, welches ſie im vorigen Jahre zu 
Ehren des Lord Rojebery gab, erforderte eine 
Ausgabe von 385,000 Mak Bei dem Eſſen, 
welches vor wenigen Tagen die City dem afgha⸗ 
niſchen Prinzen Nagrallaß. Chan gab, wurden vers 
zehrt; 500 Longuſten, 300 große Seezungen, 120 
Pfauhühner, 200 junge Hühner, 40 große Schin⸗ 
ken, 6000 Leberpaſteten mit Trüffeln, 20 Rinds⸗ 
keulen und 300 Pfd. Schweinefleiſch, 700 Rind» 
ſchenkel, 40 Hühner in Gallerte, 450 harte Eier, 
240 Salatköpfe, 190 Runkelrüben, 450 Pfd. 
Erdäpfel, Nachtiſchſpeiſen, die ſich überhaupt nicht 
aufzählen laſſen, und die Suppe, die klaſſiſche 
Schildkrötenſuppe, die allein 6500 Mark Foftete 
und die wegen ihrer Koſtſpieligkeit nur bei ganz 
feierlichen Gelegenheiten in ſolchen Mengen ver⸗ 
ſchluckt wird. Um ſich einen Begriff von der⸗ 
artigen Mahlzeiten zu machen, muß man wiſſen, 
daß bei den Gildengaſtereien jedes Gedeck durch⸗ 
ſchnittlich 400 Mark koſtet; allerdings werden 
die allerbeſten und koſtbarſten Weine gereicht. 
Die Hamburger haben für das dem Kaiſer dar⸗ 
gebotene Feſtmahl und für das Nachtfeſt auf der 
impropiſirten Alſterinſel rund eine Million Mark 
ausgegeben. Sie haben die Engländer geſchlagen, 
und da die dieſe in ſolchen Dingen feinen Spaß 
verſtehen, darf man auf das nächſte Gaſtmahl 
neugierig ſein, das ſie zu Ehren der erſten nach 
London kommenden hervorragenden Perſönlichkeit 
veranftalten werden. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 4. Juli. Anläßlich des Atten⸗ 
tatsverſuchs auf den Polizeioberſt Krauſe hat der 
Kaiſer Wilhelm geſtern an dieſen folgendes Te⸗ 
legramm gerichtet: „Mit Abſcheu habe Ich von 
dem Anſchlag vernommen, der gegen Sie geplant 
war. Durch Gottes Vorſehung iſt Mir ein bra⸗ 
ver Officier und ein unermüdlich treuer Diener 
Meiner Vorfahren und Meiner Perſon erhalten. 
Möge Ihre bewährte Kraft noch lange zum Wohle 
des Gemeinweſens Meiner Reſidenz und ihrer 
braven Ihnen unterſtehenden Schutzmannſchaft 
uns Allen erhalten bleiben.“ Polizeſoberſt Kraufe 
hat folgenden Tagesbefehl an die Schutzmannſchaft 
erlaſſen: „Auf's Tieſſte bewegt durch die mir im 
Namen der Schutzmannſchaft anläßlich des verei⸗ 
telten Attentats gegen meine Perſon von Seiten 
des Herrn Polizeihauptmanns Baskow ausge⸗ 
ſprochenen treuen Wünſche danke ich dem Corps 
von Herzen für dieſe erhebenden und wohlthuenden 
Beweiſe der Theilnahme. Möge uns dieſer An⸗ 
ſchlag eines Wahnwitzigen beſtärken in der Ueber⸗ 
zeugung von der Nothwendigkeit des unentwegten 
Feſthaltens an der allbewährten Königstreue und 
Pllichtliebe, durch welche ſich die Berliner Schutz⸗ 
mannſchaft von jeher ausgezeichnet hat. Meine 
beſondere Anerkennung zolle ich den Polizeilieu⸗ 
tenants Hetſchko und v. Moiſy für die zur Siche⸗ 
rung gefährdeter Menſchenleben und im- Intereffe 
der Unterſuchung im vorligenden Falle bewieſene 


Unerſchrockenheit und Umſicht.“ — 


Berlin, 4. Juli. Die Nachforſchungen 
nach dem Urheber des Attentats verſuchs erftreden 
ſich nicht allein auf entlaſſene Schutzleute oder 
Nachtwächter, ſondern verfolgen noch eine andere 
beſtimmte Richtung. Es iſt feſtgeſtellt, daß der 
in der Höllenkiſte gefundene Revolver ein belgi⸗ 
ſches Fabrikat und durchaus keine „Schundwaare“ 
ſondern eine zwar kleine, aber tadellos funktioni⸗ 
rende Schußwaffe iſt. Ferner waren in der Kiſte 
alte Zeitungen zum Verpacken der Benzinflaſchen 
benutzt, darunter befand ſich auch eine Bier unbe⸗ 
kannte belgiſche Zeitung vom vergangenen Jahre. 
Wenig gewürdigt iſt bisher die Rolle, welche die 
faſt 7 Liter haltenden Benzinflaſchen bei einer 
etwaigen Erplofion ſpielen ſollten. Wenn nämlich 
Benzin mit einer großen Stichflamme entzündet 
wird, dann kxplodirt es mit faft noch größerer 
Heftigkeit als Dynamit. 

Berlin, 4. Juli. Zu der Nachricht über 
die Erkrankung des Fürſten Bismarck ſchreibt die 
Kölniſche Zeitung: Seit dem Hinſcheiden der 
Gattin haben ſich häufig bei dem Fürſten Stun⸗ 
den eingeſtellt, in denen er geiſtig ſehr niederge⸗ 
ſchlagen geweſen. Die Feier des achtzigſten Ge⸗ 
burtstages ſowie die vielfachen Empfänge haben 
dazu beigetragen, den Fürſten geiſtig zu beſchäfti⸗ 
gen und ihn in lebendige Berührung mit den 
Maſſen zu bringen, während die kurz vor Er⸗ 
öffnung des Nordoſtſee⸗Canals begonnene lebhafte 
ſchriſtſtelleriſche Thätigkeit nicht dazu angethan 
war, ſeinen Juſtand günſtig zu beeinfluſſen. Ein⸗ 
zelne Artikel zeigten eine krankhafte Gereiztheit, 
die man bei der Beurtheilung nicht über ſehen dürfe. 
Unterrichtete Kreiſe verſichern, es werde wieder 
eine Beſſerung im Befinden Platz greifen; nur 
ſei die größte Schonung nothwendig. 

Berlin, 4. Juli. Die Nachforſchungen 
nach dem Mbjender der Kiſte an Polizeioberſt 
Krauſe einer lenken ſich augenblicklich nach 
neuen Seite hin. Es liegt ein genügend be⸗ 
gründeter Werdacht vor, daß die verhängnißvolle 
Kiſte von einem Mädchen in Männerkleidern in 
Fürſtenwalde bei der Poſt eingeliefert worden ſei. 

Dresden, 4. Juli. Vier Arbeiter der 
Siemens 'ſchen Glasfabrik wurden durch ſogenannte 
„magenſtärkende Tropfen“, die fie fich heute Nacht 
vom Portier der Fabrik geben ließen, vergiftet. 
Zwei find bereits geſtorben; die beiden anderen 
liegen hoffnungslos im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 
Der Portier und der Drogift, bei dem er die 
Tropfen gekauft hatte, find verhaftet worden. 

affel, 4. Jull. In Hombreſſen find 
bei ſtarkem Wind 30 Häuſex abgebrannt. 

Stuttgart, 4. Juli. Die Kammer be⸗ 
willigte 400,000 Mk. für die Opfer der Waſſer⸗ 
Kataſtrophen im Eyachthale und in anderen Lan⸗ 
destheilen. 

Lemberg, 4. Juli. Bei der Einfahrt in 
die Station Brzuchowieze entgleifte ein Perſonen ⸗ 
zug, wobei zwei Paſſagiere und ſechs Perſonen 
vom Balea verletzt wurden. 

Paris, 4. Juli. Der Staat und die Pa · 
riſer Stadtgemeinde ſind endlich zu einer Eini⸗ 
gung betreffs der Ausſtellung von 1900 gekommen. 
Der Staat hat in allen Punkten auch bezüglich 
der gleichen Theilung des Reinertrages nachgege⸗ 
ben; demnach wird der Gemeinderath den nach⸗ 
geſuchten Credit von 20,000,000 Fr. votiren. — 
Der Miniſterrath wird heute über ſeine Stellung⸗ 
nahme zum Kammervotum über die Getränke⸗ 
ſteuervorlage endgiltigen Beſchluß faſſen. Das 
Fallenlaſſen der Vorlage gilt für fiher. — Unter 
den noch übrigen Kammer⸗Interpellationen be⸗ 
findet ſich auch die Goblet's betreffs der Corre⸗ 
ſpondenz des Cultus miniſters mit den Mitgliedern 
des Klerus. Hierzu haben geſtern die Gruppe 
r äuerften Linken und die Gruppe der progreſſi⸗ de 
ſtiſchen Linken Stellung genommen. Jene wird 
eine Tagesordnung zu Gunſten der Trennung der 
Kirche vom Staate, dieſe blos eine Tagesordnung 
für firicte Einhaltung des Concordates beantra⸗ 

en. Madame Carnot nahm vom Comitee der 
Fratpöfffchen Damen das goldene Buch an, ent 
haltend die Namen von über 2000 Perſonen, die 
zur Carnot⸗Stiftung beigetragen haben. — Das 
Kriegsminiſterium inaugurirt eine Reform im 

Intendanzeorps, wonach für die zu Adjutanten 

vorgeſchlagenen Officiere beſondere Vorbereitungs⸗ 

en zu Paris eingerichtet werden. —, Petite Re ⸗ 
publique“ will von einer neuen Erfindung wiſſen, 
welche das Schaukeln der Schiffe auf ein Mini⸗ 
mum vermindert, ſo daß das Schwanken der 
Schußlinie für Geſchütze, ſowie die Seekrankheit 
möglichſt beſeitigt würde. Die Meldung ſieht faſt 
einem Scherz ähnlich. 

London, 4. Juli. Gladſtone hat nun ⸗ 
mehr definitiv auf die politiſche Thätigkeit vers 
zichtet. In einer heute in Edinburg abgehaltenen 

Verſammlung der liberalen Vereinigung aus Glad⸗ 
ſtone's Wahlkreis Midlothian wurde ſein Brief an 
den Vorſitzenden verleſen, worin er von ſeinen 
Wählern Abſchied nimmt. 

New Mork, 4. Juli. Doctor Buchanan, 
jener Arzt, welcher, wie ſeinerzeit ausführlich ge⸗ 
meldet wurde, ſeine Frau durch Gift um's Leben 
gebracht hatte, wurde im Staatsgeſängniß zu 
Sing⸗Sing mittels Elektricität hingerichtet. Der 
eiſte Schlag von 1740 Volts Stärke genügte 
nicht, um das vollſtändige Ableben herbeizuführen; 
ſeine Glieder wurden verſengt und rauchten. Erſt 
der zweite Schlag führte den Tod herbei. 


Celegram me. 


München, 5. Juli. Die von einem hieſi⸗ 
gen Blatte gebrachte Meldung, ein Feſſelballon, 
in deſſen Gondel ſich zwei Offiziere, darunter der 
aus den fuchsmühler Vorgängen bekannte Pre⸗ 
mierlieutenant Mayer, befanden, habe ſich am 


— — 


Freitag losgeriſſen und man habe bis heute keine 
Nachrichten üder das Schickſal der Luftſchiffer, ift 
dahin zu berichtigen, daß an dem Ballon aller⸗ 
dings ein Tau geriſſen war, der Ballon jedoch 
nach normaler Fahrt fünf Kilometer von Gra⸗ 
fing glatt gelandet iſt. 

Wien, 5. Juli. Wie die Politiſche Corre⸗ 
ſpondenz aus Belgrad meldet, ſtößt die Bildung 
eines Coalitionscabinets auf große Schwierigkeiten. 
Der König berief geſtern Abend Novakowitſch, 
um ihm die Bildung eines fortſchrittlichen Cabi⸗ 
nets zu überttagen. Trotz der ablehnenden Er⸗ 
klärung Novakowitſch's wird das Zuſtandekommen 
eines fortſchrittlichen Cabinets nicht als ausge⸗ 
ſchloſſen betrachtet. Andererſeits wird eine Recon⸗ 
ſtruirung des Cabinets Chriſtitſch ohne dieſen für 
möglich gehalten. Dieſes Cabinets würde das 
Finanzarrangement vor der morgen zuſammentre⸗ 
tenden Skupſchtina vertreten. Jedenfalls ift eine 
Löſung der gegenwärtigen Kriſe nur in einer die⸗ 
ſer drei Modalitäten möglich. 

Paris, 5. Juli. Bei dem geſtrigen Ban⸗ 
kett der amerikaniſchen Handelskammer toaſtete 
der Miniſter Hanotaux auf den Präſidenten der 
Vereinigten Staaten Cleveland und die amerika⸗ 
niſche Demokratie. Er ſagte, die Vereinigten 
Staaten bildeten in der Welt ein mächtiges Ele⸗ 
ment der Eintracht und Friedlichkeit, indem ſie 
ihren Einfluß dazu verwendeten, um die Werke 
der Gewalt einzuſchränken und die Werke des 
Friedens zu entwickeln. Frankreich ſei glücklich, 
die Zukunft der Vereinigten Staaten vorausge⸗ 
ſehen zu haben. 

Ro m, 5. Juli. Heute Vormittag fand hier 
das Duell zwiſchen dem Unterſtaatsſecretär des 
Innern Galli und dem Deputirten Marestalchi 
ſtatt, welche ſich wegen der geſtrigen Vorgänge 
in der Deputirtenkammer ihre Zeugen geſandt 
hatten. Marescalchi erhielt eine Wunde am Kopf, 
infolge deren die Aerzte erklärten, der Zweikampf 
könne nicht ſortgeſetzt werden, Galli wurde ganz 
leicht an der linken Hand verletzt. Die Nachricht, 
Galli habe ſeine Entlaſſung genommen, entbehrt 
der Begründung. 

Stockholm, 5. Juli. Nach vorläufiger 
Beſtimmung wird der König den deutſchen Kaiſer 
am Tage der Ankunft zum Diner im Stockhol⸗ 
mer Schloſſe einladen und einen Beſuch an Bord 
der „Hohenzollern“ abſtatten. Am Sonntag Mor⸗ 
gen ſoll ein Ausflug nach dem Schloſſe Grips- 
holm folgen, wo ein Frühſtück abgehalten und 
das Schloß beſichtigt wird, ſodann wird der Aus⸗ 
flug zur See nach Schloß Drottningholm fortge⸗ 
ſetzt und hier das Diner eingenommen werden. 
Montag ſoll ein Ausflug nach dem Skokloſter 
unternommen werden. 


Angekommene Fremde. 


Hotel Vietoria. Herren: Stawillski aus Lublin. — 
Kofmann aus Odessa. — Sokolow aus Jekaterinos law. — 
Kosmann aus Charfupia, — Mieszkowski, Oberst L'pski 
und Schapko aus Warschau, 

Hotel de Pologne. Herren: Litterer, Hausbrandt 
und Kantor aus Warschau. — Staliüski aus Maluschyn. 
— Pleezuerowski aus Podgbice. — Hermanowicz aus 
Probostwo. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 5. Juli 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 


5145 Ropeken. 
Fein bon 84 bis 88 
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vis-A-vis Poczty. 


Ristauracye 


Codziennie obiady, sniadania 
i kolacye. 

Ceny umiarkowane. 
Zaklad otwarty do 1 godz. w nocy. 
Gabinet, bilard i pianino. 
Polecajgc sig laskawym wzgledom 


Szanownej Publicznosci pozostajg 
z stacunkiem 


92) P. Matecki. 
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Lagsiewmikl od, 
Widzewska 64. (337) 
Cena Okowity z dnia 6 Lipca. 


Netto 
Hurtowa w. 78˙% Rs. 8.75 
Szynkowa w. 78, „ 8.85, 


(Akeys: ate kop. od stopnia.) 


— — 


III 


CHWINSKI 


Dyrektor .tslefondow lodzkich, 


zasngt W Bogu w dniu 5 Lipca 1895 r., przezywszy lat 50. 

W nieutulonym zalu pozostala zona, (dzieci, matka i brat z rodzing zapraszaja 
krewnych, pr2yjaciöt i zuajomych na eksportacyg zwlok z mieszkania przy ulicy Oegiel- 
uianej nr. 40 na Cmentarz Katolicki w-Lodzi dnia 7-g0 b. m. w Niedzielg o godz 
6-ej popoludniu i na nabozenstwo zalobne, odbyé sie majace nastepnego dnia, 8 Lipca 
r. b o godz 10 rano w parafjalnym kosciele S-go Krzy2a. 


Bedeutende Wollmanufactur ſucht einen 


füchtigen Dellinntent 


zum ſofortigen Eintritt. Offerten unter G. T. an die 
Exped. d. Bl. zu richten. 


bl 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand» 
und Kunftftein, Treppenſtuſen, Palkon⸗ 
platten, ſowie alle Arten Bau⸗ 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet⸗ 
ten, Geſimſe, grieſe ic., ale Arten Mo⸗ 
delle für Kunft- und Kunftgewerbe 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
(100-18 


das Stuckateur⸗ und Steinmetzgeſchäft 
Harimann & Schimmelpfennig. 


VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


1088104 


f ALLERHÖCHST bestätigt im Jahre 1881; 
in St. Petersburg, Grosse Morskoja 37. 


Grund- u. Reserve-Capitalien 23,000, 000 Rub. 


Die Gesellschaft schliesst: 
Lebens versicherungen, 


nämlich: Versicherungen von Capitalien und Renten zur Scher- 
stellung der Fe mille oder des eigenen Alters, Aussteuer für Mädchen, 
St'pencien für Knaben u dergl', zu besonders vortheilbaften Bedin- 
gungen und mit Antheil der Versicherten am Gewinne der 
Gesellschaft, 


Am I. Januar 1895 waren bei der Gesellschaft „Rossija“ 
8,701 Personen versichert, mit einem Gesammt - Kapital von 
82,708,760 Rubel. 


Unfallversicherungen, 


sowohl einzelner Personen, als auch Collectiv-Verslcherungen von 
Beamten und Arbeitern auf Fabriken und bei sonstigen Untern h- 
mungen mit Prämienermässigung in Folge der Verrechnung der 
Dividenden ; 


Feuerversicherungen, 


beweglichen und unbeweglichen Eigenthums jeder Art (Gebäude, 
Maschinen, Waaren, Möbeln etc.); 


Transportversicherungen, 


See-, Fluss- und Land- Versicherungen, sowie Versicherungen von 
Schiffskörpern, 


Nähere Auskünfte werden ertheilt und gedruckte Antrags- 
formulare verabfolgt durch das Hauptcomptoir in St Petersburg 
(Grosse Morske ja, eigenes Haus, Mr. 37,, durch die General- 
Repräsentanz in Warschau (Niscala Nr. 8, durch die Haupt- 
agentur In Lodz W. Wizbek, Meyers Past age) und durch die 
Agenturen in den Städten des Reiches. 

Versicherungs- Billete zu Passagier -Versicherungen auf Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen werden : uch auf den Eisenbahnst ationen, 
und den Landungsplätzen der Dampfschiffe verabfolgt. 


5-1) 


den Preiſen 


Kirchhof⸗Chaunſſée. 


— — 


1 Mnortiment Krempel, 


54 Zoll breit, mit Bandapparat und Stahlband flortheiler, 


1 Klettenwolf 


von Henri Demeuse in Aachen, gut erhalten, ſind zu verkaufen. 


Zu erſragen in der Exped. d Tageblattes. 


55 771 Zeit 


zur Eutfeuchtung von Wohnungen, Kellereien, Souterrains, Läden ꝛc., 


Die beste Seit 


zur Einrichtung von Stuben⸗Ventilationen, die im Winter jo 
unentbehrlich find. 


50-17) 


GUDRONIT, 


Petrikauerſtraße Nro. 60. 


Pasassnps d Haas zen ‚Ioonoasn» Zoneps. 


(a—1 


Bekanntmachung. 


Am 5. (17). Juli d. J, um 10 uhr Morgens, findet. im 
Saale des Petrikauer Krels Gerichts eine 


öffentliche Lieitation 


der den Erben det Eheleut: Karl und Anna Zimmermann gehörigen Immobilien 
ſtatt, und zwar: 1) der Net des Vorwe ks Smuſsk bei Ronflaniynon in Loder 
Kreiſe gelegen, welches einen F ächenraum von 68 Morgen und 200 Quadratruthen 
einnimmt; 2) ein an der Schonung gelegener Gatten, 300 O tadrattutben groß, 
zum Immobillum Nro. 481 gebörig und 3) ein an der Ziegelſtraße unter N o 491 
gelegener Garten In zer Größe von 150 Ouapratruthen, ſo wie 450 Ouadratuthen 
Biere, 2 Skladen breit, an der Eq towaſtraße, unweit des Stadtwaldes, neben der 
Spinnerei des Herrn Tletzen gelegen. Die Licitat on des erſlen Brundfiüdes beginnt 
von der Abſchäzungsſumme von Ns. 3030 Kop. 93, des zweiten von Rs. 300 
und des dritten Grundſtlickes von Ns. 550. 

Nähere Auskunft erttellt Traugott Zimmermann, Baluty, 3 flerzer⸗ 
Straße Nio. 79, Haus A. Skeudzinskt. 


os 4 +4 0 4 + > + > + > > 0 
Nene! W ARSCHAT, be 
iecala Nr. 6. 


N 
Von Ns. 12.50 ab ein Stück Oze-ezun-eza!! 
Ei en friſchen Transpert von Fonlards und anderer Seidenſteſſe, Silber: 
waaren, Möbeln, Portieren, K ppen, Teppichen — er alten in großer Auswahl, 7 
Spec ialität — Eint ic tungen von Zimmern im orientalifhen Styl. 
Riecala Nr. 6. 5 
8 


a 8 Kaukaſiſches Magaz in 


q. CHODZEUNATOW. 
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Bekanntmachung. 


Unſere geehrten Mitbürger werden hiermit erſucht, bei Aus⸗ 
bruch eines Brandes, gleichviel in welchem Zuge derſelbe ſtattfindet, 
an den 2. Ing telephoniſche Mittheilung ergehen zu laſſen, damit 
die dort befindliche ſtabile Abtheilung unſerer Feuerwehr unverzüglich 
ausrücken kann, außerdem wolle man aber auch nach dem betreffenden 
Zuge, wo der Brand ausgebrochen, ſchleunigſt Meldung machen. 

Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr: 
L. Meyer. 


. nn nn Dr —— ur En 
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0 Nobelsches 9 


| 
A Pelroleum a Sorte 


a Ns. 1.28 p. Pud 


m 


4 
A verkaufe von heute, ab meiner Niederlage 0 
Yan der Bahn⸗(Przejazd⸗ Straße Nr. 74 neben 9 
dem Herrn C0. W. Gehligs Platze. 5 

Rudolph Ziegler. “ 
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De a — re — —— — — EEE SE 
KRARKKKKKERKREREHERERKHERKERTENK 


Die General-Vertretung & 


(6—3 


Geſell Haft Otwoch 


macht hiermit bekannt, daß ſie ihr Comptoir mit dem 1. Juli x 
a. c. nach dem Haufe des Herrn S. B. Slomnicki, Wis x 
dzewska⸗Straße Nr. 64 (12213) verlegt hat, und daß = 
von da ab bei Telephon ⸗Anſchluß „Slomnicki Nr. 276“ 25 
anftatt wie bisher unter „Olwock“ gemeldet werden muß 


F 


F. A. HEROLD, Melle in Hannover. 
Mechaniſche Weberei von Präciſions⸗Treibrtemen, 


Präeiſions⸗Kameelhaar⸗Treibriemen 
„EER Ol. “% 


Beſtes Fabrikat der Welt. Sie halten doppelt ſo lange, als Coneur renz 
Riemen, hade urzerſtörbare lederbarte Kant n, find unfehlbar dehn frei und 


temperaturbeſtänd ig. m 
„HEROLD'S 


Baumwoll- Standard Riemen, fi d mittelſt ſchwerſter Maſchinen enorm feſtge⸗ 
webt und in Folge deſſen innerhalb nothwerdiger Claſtitit ätsgrenzen unfehlbar 
debnfrei. Das Gewebe jo dicht eingeſtellt und mit gleicher Einſchußzahl, iſt von 
feiner andern Weberet herſtellbar. 


Herold's Angora-Riemen! 


Der vollendeſte aller egifiirenden Treibriemen; iſt geprüft auf Zugfeſtigkeit 
und Dehnung, durch die Königlich-mechanſſche, techn iſche Verſuchs⸗Anſtalt in Char⸗ 
lottenburg b. Berlin und dehnt ſich auf der Zeireiß Maſchine um 13,4% vor den 
Bruch, bei einer Belaſtung von 5.80 Kuo. 

Riemen bis 1500 mm Breite werden durch volfommenfte Einrichtung und 
tichtige Kräfte mit Liebe zur Sache aufs pünkt lichſte ausgeführt und ganze Fabriks⸗ 
eintictungen ſchnellſtens beſorgt, durch unſern Vertreter: Seren Georg Bank, 
Techniker, Diuga-Strahe 64 in Lodz. (13—3 


NN NN 


Billig iſt nicht billig? 
img n ing 


Um gütige Beſtellung bittet F. A. Herold. 


— 


J. RBontaler & Co., | 
Widzewskaſtraße Nr. 6, neben der Biedermann ſchen Fabrik. 


Steinkohle, Hulzkohlen- und Brennholz Niederlagt, 


Beſtellungen werden den Kunden mit plombirten Wagen und Körben 
zugeſtellt. a (15—13 
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Iossoseno Hemypom. 
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Die Direktion des Credit 
Verrins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des BVereinsftatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) ‚unter Nro. 504, an der Petri 
kauerſtraße gel’gene, der Familie Wen- 
berg gehörige Immohilium, urſprürg ih: | 
Anlrihe Re. 40,000; 

2) unter Niro. 673, an der Piacowı. 
Straße gelegene, den Eheleuten Schmul 
Moſchek und Riff: Liſe Krel gehö ig: 
Immob lium, urſprüngliche Auleihe Rö, 
12,000; 

8) unter Nro. 312, an Pot iocaa-⸗ 
Straße gelegene, den Eheleuten Wolf 
und Dwofre Mlchakowſcz gehbrige Immo: 
biltum, Zuſchlags⸗Auleihe Ra. 10,000 
auf die Hälfte Immobiliums von der 
linken Seite; 

4) unter Nr. 583, 584 und 585, 
an der Petrikauer⸗ Straße gelegene, Ale 
gander Skrudz n ki gehörige Im mobillum, 
urſp ünaliche Anleihe Rs. 50,000, 

Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 24. Juni (6, Juli) 1895, 
Für den Praſes, 
Dirikior: M. Sprzgezkowski, 
Bureau⸗ Director: A. Rosicki, 


Eine intelligente Dame 


in m tlleren Jahren, mit gründlicher 
Kenntaiß der deutſch., engl., franz. und 
italien, , Sprache, muſikaliſch, wünſcht 
S ellung. — Adreſſe: Warſchau, Filiale 
des „Jozauncxit Ineroxb“ (Wepo na- 
Straße 38) für A, Dr. (2—1 
Ein tüchtiger, zuberläjfiger 


Struſch 


(Dwornik) wird g. ſucht. 
34 melden Petrikauer⸗Straße 
Ne. 77 neu. 8—1 


Gute Brodſtelle 


für gangbaris, gut eingeführtes Geſchäft, 
Colonial, Mehl,, Kleie, Hafer⸗ und 
ſammiliche Landprodukte, iſt ſofort zu 
Übernehmen. 13—1 
Zu erfragen MW dzewska Nr. 107 neu. 


18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 
vis · i · xis der Spinnerei des Herrn Heinrich 
eder. 


Meſtaurant 
m BB. Luba 


empfiehlt täglich; 
Miltage, Feühftück und Abendbrod, 
in« und aus ländiſche Weine, ff. Pilſener Bier. 
1 Rähige Preiſe. 
Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten 
Publikums empfehle, verbleibe ich 
mit Hochachtung 


E. Luba. 
Das Etabliſſement iſt geöffnet bis 
12 Uhr Nachts. (52—3 
Für 13 breite mechn. MWeortfiple mit 
meh fachem Schügenwechjel wird 


Lolnarbeit 


nach Zalerz geſucht, auf Wunſch mit 

Keiteavorbereltuag, wozu vollſtäadig me ⸗ 

chaniſche Einrichtung vorb enden. 
Auskunft eriheilt R. Wahlmann, Lodz, 

Diielaa⸗ (Bahn.) Straße Ne. 34. (5 
a Eine elegante 


Comptoir⸗ und 
Laden⸗Einrichtung 


(für Fabrifanten geelan t) iſt ſoſort 

preiswerth zu verkaufen. 
Näperes beim Hauseitenthümer Pe 

rikauerſtraße Nro. 60, j 


Subjekt 


zdolny ekspedyent moe zualeaé 
miejsce zaraz w Warszawie wW pier - 
w:zorzgdnym magazynie manufaktur- 
pym,— Reflektanci zecheg przesylat 
oferty pod lit I G. do Biura Ungra 
W Warszawie, Wierzbowa 8. (3—3 
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Zeitungsſetzer 
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Tuch u. Cordgeſchäft 


wird am 1. (13). Juli I. J. vom Hauſ⸗ 
König, Ditelna-(Babne) Straße Nr. 2, 
nach dem Hauſe L. Tempel Nr 5 iu 
der nämlichen Straße verlegt werden. 


8-3) H. N, Nathanson. 


Sehnellpreenesdruck von Leopold Zoner. 


